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Rede des Reichskanzlers Grafen Hertling.
Holland unterwirft ſich der Entente.
Joeffe als Botſchafter in Berlin.
Marghilomans Win? züge.
Das japaniſche Schaufkelſpiel in Oſtaſien.
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Wie Frankreich hungert.
Ein franzöſiſches UBoot verloren.

(S. Beil.)

Letzter Appell
Der vielſeitig geäußerte Wunſch, unſere Staatsmänner

möchten auf die Brandreden unſerer Feinde die Antwort nicht
ſchuldig bleiben oder nicht erſt nach langer Friſt erteilen, iſt mit
militäriſcher Pünktlichkeit durch unſere großen Heerführer, die
freilich keine Staatsmänner, aber dafür Staatsmenſchen ſind,
erfüllt worden. Vor wenig Tagen erſt hat LügenSchorſch eine
von Frömmigkeit, Haß und Falſchheit triefende Rede in einer
Kirche gehalten. Wir alle haben wohl beim Leſen dieſer Sal
baderei uns vor Ekel geſchüttelt. Wir begreifen nicht, wie ein
Menſch, wenn er nur noch einen Reſt von »Wahrheitsliebe und
Anſtand beſitzt, ſolcher Heuchelei fähig ſein kann.

Nun haben auch Hindenburg und Ludendorff
geredet. „Wie anders wirkt dies Zeichen auf mich ein“, möchten
wir mit Fauſt ſagen. Das ſind rechte deutſche Mannesworte,
ohne Lug und Trug, ohne Zweideutigkeit und Hinterhalt, voll
Golt- und Selbſtvertrauen, voll Mut und Zuverſicht. Das ſind
nicht bloß Worte, das ſind Taten, dazu beſtimmt und geeignet,
nicht, wie das der Zweck der feindlichen Reden iſt, den Haß und
die Kriegsluſt aufzupeitſchen, ſondern den Mut und die Feſtig
keit unſeres Volkes zu ſtärken für den herannahenden End-
kampf. Denn jetzt heißt es: Nerven behalten, nicht die Ge
duld verlieren, wenn die Entſcheidung ſich verzögert, bereit ſein,
wenn es ſein muß, zu neuen Opfern, und wären ſie auch noch
ſo ſchwer. Wie müſſen ſich doch die ſchwachen Seelen ſchämen,
die an unſerem Endſiege zu zweifeln wagten, wenn ein Hin-
denburg ſagt: Die kommenden Handlungen im Weſten können

3 r jwir mit Gottvertrauen abwarten, und der kommende Friede nach dem Kriege durch andere erſetzt werden.
wird kein weicher, ſondern ein ehren voller deutſcher
Friede ſein, und wenn ein Ludendorff hinweiſt auf die un-
unterbrochen nach Weſten rollenden Verſtärkungen, die uns jetzt
die zahlen mäßige Ueberlegenheit verſchafft haben
und hinzufügt: Unſer Wille iſt beſtimmt, unſere Ziele ſind be-
ſtimmt, die Stärke unſerer Fronttruppen entſpricht vollauf der
Größe der Aufgabe. Wer wagt da noch an unſerem Endſiege zu
zweifeln Keine Ruhmredigkeit, keine eitle Selbſtüberhebung
ſpricht aus dieſen Worten, ſondern Ruhe und feſte Zuverſicht.

Aber ſollte, dieſe Ruhe und Zuverſicht auch uns mitzu-
teilen, wohl die einzige Abſicht der Feldherrn geweſen ſein
Auch die Feinde werden dieſe Worte beherzigen und ſie
werden um ſo tieferen Eindruck auch auf ſie machen, je ſeltener
man die Beiden ſprechen hört. Ob das nicht vielleicht ein
letzter Appell an den Reſt von Vernunft ſein ſoll, den die
verblendeten und verhetzten Feinde ſich etwa noch bewahrt
haben Wer von uns hat nicht im Stillen die Hoffnung gehegt.
daß die Weſtmächte nun endlich einſehen werden, daß
jeder weitere Kampf vergeblich iſt und ihre Lage
nur verſchlimmern kann Haben ſie es nicht geſchafft, als ſie
noch die Uebermacht hatten, um wie viel weniger jetzt, wo die
Uebermacht auf unſerer Seite iſt! Was hat da alles weitere
Blutvergießen, das ganz entſetzlich werden und alles bisherige
weit hinter ſich laſſen wird, noch für einen Zweck? Sagt doch
Lügen-Schorſch ſelbſt: Den Krieg nur um eine Stunde zu ver-
längern, wenn das Ziel Deutſchland zu vernichten) erreicht iſt,
das hieße geradezu den Teufel zum Herren der Welt ſetzen. Nun,
ihn dazu zu machen, haben beſonders die Engländer alles ge-
tan, was in ihren Kräften ſtand. Aber gelungen iſt es ihnen
doch nicht, und es wird auch der teufliſche Plan, den ſie gegen
uns ausgeheckt haben, elend zu Schanden werden. Er iſt es
ſchon geworden. Weder durch Waffen, noch durch Hunger hat
Deutſchland beſiegt werden können, und daß dies unmöglich iſt,
muß jetzt auch der Blödeſte einſehen. Aber England ſitzt das
Meſſer an der Kehle; noch kurze Zeit, und der alte Seeräuber
kiegt erſchöpft zu Germanias Füßen.

Ob die Ententebrüder vielleicht, trotzdem ſie eben noch an
Holland mit dem Revolver ein Erpreſſerſtückchen echt engliſcher

davontragen über Wahnſinn, Haß und Rachgier? Die nächſten
Tage werden uns die Antwort bringen. Mag ſie ausfgtlen,
wie ſie will, ſie wird uns finden: gerüſtet zum Kampf,
bereit zu einem deutſchen Frieden!

Und ſeinen Entſchluß zur ſiegreichen durchſchlagenden Ver-
teidigung ſoll und wird das deutſche Volk noch beſonders bekräf-

ſchen Kriegsanleihe. Jhr Erfolg hilft uns ſiegen und
iſt ein Sieg für ſich, für den jeder, ob hoch oder niedrig, ſein
letztes Gut einſetzen muß, wie unſere Brüder im Felde ihr Blut!

Holland unterwirft ſich der Entente.
Erklärung des Miniſters Loudon.

Haag, 18. März. Wie das „Korr. Büro“ erfährt, er
klärte der Miniſter Loudon heute in der Zweiten Kam-

rungen, die niederländiſchen Schiffe durch die gefährdete

rung von 100 000 To. Weizen bis zum 15. April ge-
knüpft haben, anzunehmen, da Deutſchland auf eine
dahin gehende Frage erklärt habe, unmöglich innerhalb
zweier Monate 100 000 To. Weizen liefern zu können. Sie hat
jedoch ihre Zuſtimmung von folgenden Bedingungen abhängig
gemacht:

Holland muß auf die Verteilung des niederländiſchen
Schiffsraumes und auf die Verſorgung des Landes nach dem
in „the London baſis of agreement“ gegebenen Maßſtabe rech
nen können, Bunkerkohle muß für die Anfuhr nach den Nieder
landen und für die dazu anzuweiſenden niederländiſchen Schiffe
gewährt werden. Was die Fahrten der niederländiſchen Schiffe
durch die gefährdete Zone angeht, ſo müſſen die alliierten Regie
rungen dafür ſorgen, daß die Schiffe keine Truppen und
kein Kriegsmaterial transportieren und nicht
bewaffnet werden, daß es den Beſatzungen frei
geſtellt wird, an den Fahrten teilzunehmen oder

nicht, und endlich, daß die eventuell vernichteten Schiffe ſofort
Die Regierung

kann und darf nicht weitergehen
Der Miniſter fügte noch zu den Mitteilungen hinzu, daß er,

ſowie die Antwort der alliierten Regierung ihn erreicht habe,
auch dieſe der Kammer mitteilen werde. Die Kammer beſchloß,
in der morgigen Sitzung die Erklärung des Miniſters zu be
ſprechen.

Wilſon lehnt jede Milderung ab!
Amſterdam, 18. März. „Times“ meldet aus Wafhing-

t on Präſident Wilſon hat den niederländiſchen Geſandten,
der eine Aenderung des Beſchluſſes über die Be
nutzung der nieder ländiſchen Schiffe befürwortete, in
Audienz empfangen. Der Präſident weigerte ſich, unter-
den gegebenen Verhältniſſen ſeine Haltung zu ändern.
460 000 To. niederländiſchen Schiffsraumes ſind unmittelbar
für den transatlantiſchen Verkehr verfügbar. Der niederlän-
diſche Dampfer „Nieuw Amſterdam“ wird trotzdem ausfahren
können, da er unter der Bedingung freier Rückfahrt nach Ame-
rika gekommen iſt.

Haag, 18. März. Das „Korr.-Büro“ teilt noch mit: Nach
der Erklärung des Miniſters Loudon ſchlug der Vor-
ſitzende vor, die Diskuſſion bis nach dem Empfang der
Antwort zu verſchieben. Der Abgeordnete Lohmann
wollte nur Aufſchub bis morgen, da, wenn das niederlän-
diſche Volk anders denkt als die Regierung, es von
Wichtigkeit ſein könne, daß die alliierten Regierungen das er-
fahren. Nole t s war derſelben Meinung. Er prote-
ſt iert jetzt bereits mit einigen Worten gegen die Hand-
lungsweiſe der ſogenannten Beſchützer der kleinen
Nationen. Es wurde beſchloſſen, die Diskuſſion bis mor
gen nach der Pauſe aufzuſchieben.

Nur die in Amerika befindliche oder die ganze holländiſche
Tennage?

Amſterdam, 18. März. Wie wir aus dem Haag erfahren,
ſind ſich die leitenden Kreiſe des Parlamentes im Unklaren dar
über, ob Loudon in ſeiner Rede die ganze holländiſche
Tonnage den Alliierten zur Verfügung ſtellt,
oder nur den in Amerika befindlichen Teil. Der Schlußſatz
der Rede, in dem Loudon darauf hinweiſt, daß durch obige Ant
wort Holland ſich einen großen Teil ſeiner Flotte

tigen durch machtvolle Beteiligung an der achten deut richten, verlautet, daß vorge

beſſer ſei, den Endkampf zu vermeiden, deſſen Ausgang nicht ſchließen. Die geſamte Abend preſſe, insbeſondere der
zweifelhaft ſein kann Sollte die Vernunft doch noch den Sieg „Nieuwe Cour.“, greift die Re gierung lehaft an.

Berlin, 19. März. Die Erklärungen des holländi
ſchen Miniſters haben, wie eine eigene Meldung der „Nordd
Allg. Ztg.“ aus dem Ha a g beſagt, ſachlich die Mitglieder der
Zweiten Kammer wenig befriedigt.

Anrufung eines Schiedsgerichts
Haag, 18. März. Wie die niederländiſchen Zeitungen be

ſchlagen wird, den Komplex der
Fragen, der die Ententeforderungen betriſſt, insbeſon
dere die Feſtleg un g der aus ihnen hervorgehenden Recht s
fragen, einem internationalen
zu unterbreiten. Schiedsgericht

Holland zieht ſeine Rheinſchiffe aus Deutſchland zurück
Amnmſterdam, 18. März. Das holländiſche Ackerbauminiſtke

rium hat angeordnet, daß alle Reeder ihre in der Rhein
ſchiffahrt tätige Tonnage aus Deutſchland
zurückziehen müſſen. Dieſe eigenartige Maßnahme wird

mer, daß die niederländiſche Regierung ſich gezwun damit begründet, daß in der letzten Zeit trotz des Schifſsaus
gen ſah, die Forderung der alliierten Regie fuhrverbots verſchiedene holländiſche Flußſchiffe in

deutſchen Beſitz übergegangen ſeien. Durch die Zurück
Zone fahren zu laſſen, an deren Annahme dieſe die Liefe ziehung dieſer Schiffe aus der Rheinſchiffahrt ſoll eine genaue

Kontrolle ausgeübt werden.

Die Folgerungen, die ſich für Deutſchland ergeben,

ſind zweifellos ſehr ernſt. Gerade die letzte Maßnahme zeigt,
daß die holländiſche Regierung nur den Schein aufrecht zu er
halten verſucht, als ſuche ſie ihren Pflichten der Neutralität nach
beſten Kräften gerecht zu werden. Sie wird und muß ſich be
wußt ſein, daß die Verſuche, eine Milderung der Ententebedin
gungen herbeizuführen, nur dadurch teilweiſe zu einem Erfolg
führen können, wenn Holland Deutſchland nach Möglichkeit alle
Vorteile entzieht, die letzteres bisher aus der Nachbarſchaft mit
ſeinem neutralen Territorium genoſſen hat. Dazu bildet
die Unterbindung der Rheinſchiffahrt ſicht-
lich den erſten Schritt, dem weitere folgen werden, wenn
Deutſchland nicht entſchloſſen und rückſichtslos ſeine bedrohten
Rechte dem Neutralitätsbruch gegenüber wahrt. Die hollän
diſche Regierung iſt augenſcheinlich auf dem beſten Wege, Grie-
chenlands Spuren zu folgen. Wir aber werden der wei
teren Entwickelung, die ſich zwangsläufig daraus ergibt, nicht
untätig zuſehen können, denn dadurch erwüchſe uns eine
furchtbare Flankenbedrohung, die im vorhinein
unmöglich zu machen, unſer Lebensintereſſe
zwingend verlangt.

Berlin, 19. März. Die „Dtſch. Tagesztg.“ ſchreibt: Bei
aller Würdigung der tatſächlich ſchwierigen gebundenen
Lage Hollands muß von der deutſchen Regie
rung erwartet werden, daß ſie mit
Entſchiedenheit die im deutſchen Lebensintereſſe gegebe
nen Folgerungen aus der tatſächlich die Neutralität
verletzenden Haltung Hollands zieht.

PDom Krieg und frieden,
Aus dem Oſten

Die Ratifikation des Vreſter Friedens.
Das ruſſiſche Volkskommiſſariat für auswärtige Ange

legenheiten hat folgenden Funkſvruch nach Berlin gerichtet:
Am 16. März d. J. hat der außerordentliche allrufſiſche Kon

greß der Sowſets in de Stadt Moskau den Friedens
derr den Rußland am 2. März d. J. in BreſtLitowsk mit
den Mächten des Vierbundes abgeſchloſſen hat, ratifiziert.

Ein Kurier iſt bereits mit dem Dokument nach Berlin
unterwegs.

Eine ruſſiſche Miliz.
Moskau, 16. März. (Reuter.) Der vom Kongreß der

Sowjets gefaßte Beſchluß über die Ratifizierung des
Friedensvertrages mit Deutſchland billigte die Hal
tung des Rats der Volkskommiſſare bei der Anterzei ch n u
des ſchmerzlichen, Rußland durch ein Ultimatum und d ur
Gewalt aufgezwungenen Friedens und er
klärte es als Pflicht der arbeitenden Klaſſen, ein. Miliz zur
Verteidigung des Landes gegen imperialiſtiſche Angriffe zu erb
richten, zu welchem Zwecke alle Perſonen b eiderlei Gee
ſchlecht s eine militäriſche Ausbildung erhalten ſollen.

(Das muß in der Tat eine fidele Miliz werden, Männlein
und Weiblein nebeneinander!)

Joffe als Volſchewiki Botſchafter in Berlin.

Kunſt verübten, in London erwägen, ob es nicht am Ende doch ſich ert, läßt auf eine nur teilweiſe Ueberlafſung Botſchafter in Berlin ernannt worden.

unbedingter

tersburg, 17. März. (Reuter.) Joffe, der WVorſhete be Friedensdelegation in v Aloe iſt zuw



Berlin, 19. März. Die „Kreuzztg.“ ſchreibt: Soweit be-
kannt geworden, hat ſich der zum ruſſiſchen Botſchafter in Berlin
beſtimmte Joffe durch ſeine ruhige ſachliche Haltung in
BreſtLitowsk vorteilhaft von Trotzki, Radek und Genoſſen
unterſchieden.

(Jmmerhin wird man gut tun,
Joffe ſorgſam auf den Dienſt zu paſſen

Der Anarchiſt Tſchitſcherin als Außenminiſter.
Petersburg, 16. März. (IJndirekt). Der „Prawda“ zu

ſolge, hat der Hauptausſchuß des Sowjets die Er-
nennung Tſchitſcherin s zum Volksbeauftragten für aus-
wärtige Angelegenheiten beſtätigt, nachdem Tſchitſcherin als
Nachfolger Trotzkis die Geſchäfte des Auswärtigen Amtes
bisher interimiſtiſch geführt hatte. Der neue Volkskommiſſar
iſt überzeugter Anarchiſt.

Gegenrevolution in Petersburg
Petersburg, 18. März. (Jndirekt.) Wie die „Expr.-Korr.“

erſährt, werden in Petersburg umfangreiche Vorbereitun-
gen für eine Gegenrevolution getroffen, die die Be
ſeitigung der Maximaliſtenherrſchaft zum Ziele
hat. Trotzdem der Generalſtab des Petersburger Militärbezirks
das unerlaubte Waffentragen mit drakoniſchen Strafen belegte,
werden in den Fabriken unter den Arbeitern heimlich Waf-
fen und Munition verteilt. Es iſt feſtgeſtellt worden, daß
bereits Tauſende von Arbeitern im Beſitz von Feuerwaffen ſind.
Den Maximaliſtenbehörden iſt es noch nicht gelungen, den Herd
der gegenrevolutionären Bewegung zu entdecken.

Die ſozialrevolutionäre Partei und die Ka-
detten haben ſich, der „Mosk. Wjed.“ zufolge, zu einem ein
heitlichen Vorgehen gegen die Räteregierung zuſam-
mengeſchloſſen. Die Kadettenpartei hat einen Aufruf erlaſſen,
in dem das ruſſiſche Volk aufgefordert wird, das Land gegen
die fremden Eindringlinge zu ſchützen und die „Friedens-
ſchacherer“ vor ein Revolutionsgericht zu ſtellen.

Petersburg, 18. März. Das Preobraſchensky-
Garderegiment wurde wegen Verdachts gegenrevolutio-
närer Beſtrebungen von Roten Truppen entwaffnet und
feſtgenommen.

Bittgottesdienſt für die Wiederkehr des Zaren.
Stockholm, 18. März. Nach Meldungen aus Südruß-

land fanden dort in den letzten Tagen allenthalben Bitt-
ottesdienſte ſtatt, in denen um die Rückkehr des
aren gebeten wurde. Die Sowjets haben daraufhin die an

dieſer Bewegung beteiligten Popen in Südrußland ver-
haften laſſen.

Auslieferung der Schwarzen-Meer-Flotte
Amſterdam, 17. März. „Daily Chron.“ meldet, daß

die Volſchewiſten die Schwarze-Meerflotte zuſammen-
iehen, um ſie dem Feinde auszuliefern, der ſie ſicher
n Beſitz nehmen werde. Dies würde eine neue Gefahr
ler die Verbündeten bedeuten, denn ſo verfſtärkt, könnte
ie Flotte der Zentralmächte aus den Dardanellen herauskom-

men und die britiſchen Operationen in Paläſtina ſtark ge
fährden.

Jn dieſer für die Mittelmächte zweifellos ſehr bedeutſamen
Frage würde vielleicht ein goldbeladener Eſel eine recht günſtige
Wirkung zu üben vermögen Hoffentlich ſind wir nicht noch
immer ſo etepetete, um von dieſem wirkſamen und geruchloſen
Mittel geeigneten Gebrauch zu machen. Die ruſſiſche Pſyche
reagiert darauf ſo prompt wie die Katze auf Baldrian.

Ein deutſches Geſchwader auf der Fahrt nach dem finiſchen Golf

Hamburg, 18. März. Das „Hamb. Frmdbl.“ berichtet aus
Zürich Die „N. Zür. Ztg.“ meldet von der finiſchen Grenze,
daß ein deutſches Geſchwader Aland verlaſſen
habe, mit dem Finiſchen Golf als Reiſeziel.

Mannerheims Offenſive.
Stockholm, 17. März. Nach einem Telegramm an die

hieſige finiſche Geſandtſchaft aus Waſa hat General Man-
nerheim die allgemeine Offenſive angeſetzt, durch
die bisher glänzende Erfolge erzielt wurden. Das Kirchdorf
Heinola wurde genommen, wobei etwa 3000 Rot-

ardiſten gefangen genommen wurden. Die Vewegung
chreitet auf der ganzen Front erfolgreich vorwärts.

Der Fuchs Marghiloman.
Budapeſt, 18. März. Wie hieſige Blätter erfahren, äußerte
Marghiloman nach ſeiner Rückkehr aus Jaſſy wie

in Berlin dem Herrn

olgt: Es iſt mir klar, daß die Mittelmächte in ihren
riedens bedingungen noch etwas nachlaſſen

müſſen, was ſie wahrſcheinlich auch tun werden
Konſtanza iſt für Bulgarien geradezu wertlos, da-
gegen für Rumänien unentbehrlich. Auch bezügl.
Beßarabiens kann Deutſchland nicht an ſeinen
Forderungen feſthalten Gleichzeitig erklärte
Marghiloman, daß, wenn er und ſeine Partei die Regierung
übernehmen, zur Ratifizierung des Friedensvertrages zunächſt
einmal Neuwahlen vorgenommen werden müßten.

Das iſt der ganze Marghiloman, ein neuer Aufguß
Bratianu mit einer Priſe Schlauheit drauf. Marghiloman war
von je ein unſicherer Kontoniſt, der es mit keinem zu verderben
ſuchte und in dem verhängnisvollen Kronrat durch Stimment-
haltung einen den Mittelmächten feindlichen Einfluß ausgeübt

t. Er handelt zweifellos im Einverſtändnis mit der Entente.
ar p ein wirklicher Konſervativer und treuer Freund der

Mittelmächte hat denn auch jede Gemeinſchaft mit Marghi-
loman abgelehnt und die Uebernahme des Auswärtigen Mini-
ſteriums ausgeſchlagen. Die Mittelmächte werden gut tun, auch
hier endlich die Küraſſierſtiefeln anzuziehen, King Nante hin-
auszuwerfen und durch eine entſchloſſene Einflußnahme auf die
Schweinepolitik der Vofjgren dem Lande endlich geordnete und
verläßliche Verhältniſſe zu verſchaffen.

Berlin, 19. März. Der Vertreter der „Köln. Ztg.“ drahtet,
Marghiloman möchte offenbar zugleich mit dem Friedens
ſchluß auch die Dynaſtie retten. Seine Stellungnahme
werde ſehr ernſte und innere Kämpfe entfeſſeln.

Aus dem fernen GOſten.
Wilſon gegen die japaniſche Jntervention.

Genf, 18. März. Nach Newyorker Telegrammen Pariſer
Zeitungen iſt die Note Wilſons an den Kongreß fertig

t. Sie erklärt feierlich, die Vereinigten Staaten
unten ei iren gre japaniſche Aktion in Sibirien nicht

Tokioter Konferenzen.
Bern, 18. März. Aus Tokio meldet die „Neue Korr.“,

daß man den Beſprechungen zwiſchen dem Kaiſer und
dem ehemaligen Miniſterpräſidenten Okum a große Bedeu-

tung beimeſſe. Der Kaiſer konferierte in Tokio mit dec
Geſandten der Vereinigten Staaten. Die endgül-
tige Stellungnahme der Vereinigten Staaten iſt noch nicht be
kanntgegeben worden. Der britiſche Geſandte trug
die Abſichten Frankreichs, Großbritanniens und Italiens vor
und dementierte formell das Gerücht, daß das engliſche
Auswärtige Amt die japaniſche Expedition nach
Sibirien verlangt habe.

Japans Einmarſch in Sibirien beſchloſſene Sache.
Amſterdam, 18. März. Aus Waſhington wird über

Tokio gemeldet, daß die japaniſche Regierung in
einer Kronratsſitzung den Beſchluß gefaßt hat,
in Sibirien zu intervenieren und ſo ſchnell als möglich
mit der Durchführung der militäriſchen Aktion zu be
ginnen.

Zürich, 18. März. Clemencegus Organ „L'homme libre“
meldet aus Newyork, die die Unterzeichnung des
Jnterventionsabkommens mit Japan ſoeben
ſtattgefunden habe. Die Jntervention Japans ſei ge-
nau feſtgelegt. Die Beſtimmung über die Mitarbeit
Chinas, ſowie die diplomatiſchen Bedingungen müſſen ge
heimgehalten werden.

Die japaniſchen Kriegsvorräte in Sibirien.
Aus Stockholm wird gemeldet: Das Blatt „Noryj

Latſch“ beſpricht in einem langen Leitartikel die Möglichkeit
der Jntervention Japans in Rußland und verſucht, das Vor-
gehen der Japaner dadurch zu rechtfertigen, daß ſie nicht
als Angreifer, ſondern wie die Japaner das ja auch
ſchon behauptet haben als Beſchützer ihres eigenen
Gutes nach Sibirien kommen. Das von Japan an Rußland
gelieſerte Material iſt rieſenhaft groß. Allein im Herbſt des
Jahres 1916 wurden an Rußland von Japan ſechs Millionen
Meter Tuch zur Verarbeitung zu Uniformen 500 0000
Zaar Militärſtiefel, zwei Millionen wolleneDecken, 3000 Eiſenbahnwagen 1000 Kilometer
Eiſenbahnſchienen, fünf Millionen Granaten,

300 ſchwere Geſchütze geliefert. Japan muß alſo, ſo be-
hauptet das Blatt, dafür ſorgen, daß dies rieſige Material
nicht verloren geht.

Aus dem Weſten
Nach der Londoner Konferenz.

Paris, 18. März. „Echo de Paris“ meldet: Auf der Reiſe
nach England war Clemenceau begleitet von Pichon
und den Generalen Foch und Wygand als Vertreter Frank-
reichs, Orlando, Biſolati und Bianchi als Vertreter
Jtaliens und General Pliß als Vertreter der Ver-
einigten Staaten. Die Miniſter Loucheur, Ley-
gues und Clavelle waren ebenfalls in London. Von
Donnerstag zu Freitag fanden wichtige Beſprechungen unter
dem Vorſitz von Lloyd George ſtatt. Bei ſeiner Rückkehr
nach Paris ſagte Clemenceau, er habe eine gute Reiſe gehabt,
das Einvernehmen wäre voll kommen. (Na ſelbſt
verſtändlich!)

Das verzweifelte Paris.
Das „Berner Tagbl.“ ſchreibt: Ein Neutraler, der

geſtern aus Paris in Bern eingetroffen iſt, gibt ein Bild
von der Stimmung der Pariſer Bevölkerung. Die furchtbare
Exploſion von Courneuve hat ganz Paris in eine ver
zweifelte Stimmung gebracht. Die Angabe der offi-
ziellen Blätter von 1500 Verwundeten bleibt weit hinter der
Wahrheit zurück. Auch über die Panik, die während der letz-
ten deutſchen Luftangriffe auf Paris in der Stadt herrſchte,
ſind unrichtige abſchwächende Mitteilungen in der Preſſe ge-
geben worden. So wurden beiſpielsweiſe in der Station Rue
Bolivar der Untergrundbahn mehrere hundert Men-
ſchen getötet oder verletzt, während der offizielle Bericht
nur von 66 Perſonen ſpricht.

Genf, 18. März. Auf der Brandſtätte des Granaten-
lagers dauern die Exploſionen noch weiter fort, doch ver-
ſichern die Behörden, daß keine Gefahr mehr beſteht. Die
Polizeipräfektur warnt vor falſchen Gerüchten. Jn den Zei-
tungen wird zugeſtanden, daß die Wiederherſtellung der zer-
ſtörten Werkſtätten nur teilweiſe möglich ſei und daß etwa
15 000 Arbeiter zum Feiern gezwungen ſind.

French, Oberkommandierender von Jrland.
Jn den engliſchen Zeitungen vom Donnerstag und Frei-

tag finden ſich von der Zenſur zugelaſſene Telegramme aus
Dublin, wonach die Garniſonen von Jrland auf Be-
ſatzungsſtärke von 85000 Mann gebracht worden ſind. Gene-
ral French hat den Oberbefehl übernommen.

Der Krieg gegen Italien
Wie die Engländer in Italien wirtſchaften.

Wie aus Lugano berichtet wird, haben die Eng
länder von dem Hotel „Miramare“ Beſitz ergriffen und es
als Offiziersheim für engliſche Offiziere eingerichtet. Eben-
ſo wurde eine große Fabrik in Buſſala bei Genug zum
engliſchen Proviantamt gemacht. Dieſe Fabrik hatte keinen
Bahnanſchluß. Die Engländer aber legten, unbekümmert
um den offiziellen italieniſchen Proteſt ohne weiteres einen
Bahnanſchluß an, wobei mehrere im Wege ſtehende Privat-
häuſer geſprengt wurden. Irgend welche Schritte zur
Entſchädigung des italieniſchen Eigentums wurden trotz
Drängens der italieniſchen Regierung nicht unternommen.
Die Engländer erweitern ſyſtematiſch immer mehr ihren Ein-
fluß auf den Hafen von Genug, um dieſen ganz in ihre Macht
zu bekommen. Das Verhältnis zwiſchen Engländern und Jtalienern iſt auf Grund dieſer Vor
kommniſſe ſehr geſpannt.

Der Seekrieg
Nene 19 000 To. verſenkt.

Berlin, 18. März. (Amtlich.) Jm Sperrgebiet
um England vernichteten unſere Unterſeeboote 19 000 Br.
Reg.-To. feindlichen Handelsſchiffsraumes.

Wie England und Frankreich hungern.
Kürzlich wurden von einem unſerer U-Boote im Kanal

2 engliſche Segler verſenkt, die von Frankreich
nach engliſchen Häfen beſtimmt waren. Beide waren mit
Lebensmitteln nur ſehr knapp ausgerüſtet. Das vor-
gefundene franzöſiſche Kriegsbrot ſah grau aus
und hatte eine bröckeliche Form. Es hatte einen unangeneh-
men, bitteren Geſchmack. Der an Bord vorgefundene
Kaffeeerſatz beſtand nach Ausſage des einen Kapitäns
aus Kaſtanien. Zucker war nicht vorhanden. Dafür
bildete Syrup das Erſatzmittel. Von Fetten wurde unter
den Proviantbeſtänden nur Margarine feſtgeſtellt. Sie
war in ganz geringen Mengen vorhanden und hatte einen
ſehr ſchlechten Geſchmack. Die ganze mangelhafte Le
bensmittelausrüſtung beider Schiffe ließ einen guten Schluß
auf die Ernährungsſchwierigkeiten in Frankreich zu. Daß
auf beiden Seglern 2 zwölfjährige Jungens angemuſtert
waren, iſt ein neuer Beweis für die Mannſchaftsnot
der feindlichen Handelsflotten.

U-Boot verloren.
Genf, 18. März. Nach einer amtlichen HavasMeldun

aus Paris iſt man von dem franzöſiſchen UBoot „Danig
das ſchon ſeit einigen Tagen von einer Ausfahrt hätte zurüg
ſein ſollen, ohne Nachricht. Das UBoot wird nunmehr alg
verloren angeſehen.

Die „Jgotz Mendi“ von der Priſenmannſchaft freigegeben
Wie wir hören, hat die deutſche Priſenmannſchaft, die die

„Jgotz Mendi“ bis Skagen geführt hatte, das Schiff nach
der Strandung bei der Ausſichtsloſigkeit, es frei zu bekom-
men, freigegeben, indem ſie auf dem Schiff die ſpa
niſche Flagge hißte. Durch dieſen Akt haben wir auf unſere
Beſitzrechte auf die „Jgotz Mendi“ verzichtet. Die deutſchen
Bemühungen, die von den Dänen internierte Priſenmann-
ſchaft frei zu bekommen, gehen fort.

Der Krieg mit Amerika,
Neuer Brand auf einer Werfſt.

Newburgh, 15. März. (Reuter.) Abermals brach heute,
wie gemeldet wird, auf der neuen Werft ein Brand aug,
Die neue Werft beſchäftigt 1200 Mann und ſtellt vorſchrifts
mäßige ſtählerne Kauffahrteiſchiffe her.

Die Neutralen
Zur Lage in Spanien.

Madrid, 18. März. (Havas.) Der Miniſterrat hielt
heute eine Sitzung ab. Jn deu Kammern, die vorübergehend
wieder zuſammengetreten ſind, erklärte Miniſterpräſident
Garcia Prieto, die Regierung ſei willens, die Ordnung
im Lande wiederherzuſtellen.

Gefährdet die Kriegswirtſchaft
unſere Wehrfähigkeit?

Der Vernichtungswille unſerer Feinde, vor allem aber
unſeres erbitterſten und zäheſten Gegners Englands
teufliſcher Plan, das deutſche Volks durch Hunger auf die
nie zu zwingen, haben zu jenen in unſer Wirtſchaftsleben
und unſere heimiſche Erzeugung tiefeinſchneidenden Maß-
regeln Veranlaſſung gegeben, durch die zunächſt einmal die
Ernährung des deutſchen Volkes ſicher geſtellt wer-
den ſollte. Ob dieſes Ziel auf einem anderen Wege, als dem
von der Kriegswirtſchaft eingeſchlagenen nicht vielleicht beſſerer
und ſicherer hätte erreicht werden können, ſoll ununterſucht
bleiben. Ein Gebot wirklich ſtaatmänniſcher Politik iſt es
aber, auch in den Fragen der Ernährung nicht nur die drin-
genden Bedürfniſſe der gegenwärtigen Kriegs-
gefahr, ſo wichtig ſie auch ſein mögen, zur Richtſchnur unſe-
rer Handlungen zu machen, ſondern darüber hinaus auch die
Lebensnotwendigkeiten zukünftiger Ge-ſchlechter zu berückſichtigen. Denn in dieſem Weltringen
gilt es, neben der Erzielung eines ehrenvollen und deutſchen
Friedens. den Beſtand unſeres Vaterlandes und die Zu
kunft unſerer Raſſe ſicher zuſtellen.

Dieſe Zukunft beruht im beſonderen auf der Geſundheit
und Tüchtigkeit des kräftigſten Teiles der Bevölkerung, des
deutſchen Bauern. Rein bevölkerungspolitiſch betrachtet, wird
Deutſchlands zukünftige Größe davon abhängen, ob es ge-
lingt, den deutſchen land wirtſchaftlichen Berufs-
ſtand geiſtig und körperlich geſund zu erhalten. Gerade auf
dem Gebiete der Ernährungswirtſchaft ſollten daher alle Maß-
nahmen vorher reiflich dahin erwogen werden, ob ſie geeignet
ſind, eine gefunde Entwicklung der landwirtſchafttreibenden
Bevölkerung auch für eine ſpätere Zeit zu gewährleiſten vder
nicht. Leider werden ſolche Erwägungen kaum angeſtellt, und
diejenigen, die auch jetzt wieder mit lauter Stimme die Forde-
rung erheben, daß die auf dem Lande erzeugten
Nahrungs mittel reſtlos erfaßt werden, überſehen
ganz, daß eine nicht mehr ausreichende Ernäh-
rung der Landbewohner für die Zukunft eine noch
viel größere Gefahr bedeutet, als eine zu knappe Er
nährung der großſtädtiſchen und Jnduſtriebevölkerung für die
Gegenwart. An der Tatſache, daß die Landbewohner nun ein-
mal das größere Kontingent Rekruten ſtellen als
die großen Städte, kann nicht gerüttelt werden. Wer alſo von
einem ſtarken Verantwortungsgefühl für die Sicherung unſe-
rer Wehrkraft und damit für die Sicherheit unſeres Vater
landes und das Gedeihen unſeres Volkstums getragen iſt,
wird von bangem Zweifel erfüllt ſein, ob die mit der jetzi-
gen Kriegswirtſchaft verbundenen Maßregeln die notwen-
digen Rückſichten auf die Stammestüchtigkeit der deut-
ſchen Raſſe auch in genügendem Maße gerecht werden.

Starke Klagen laſſen leider darauf ſchließen, daß die
Verſorgung der Landbevölkerung mit Nähr-mitteln vielfach ſehr zu wünſchen läßt, manche rein
ländliche Bezirke weit ſchlechter geſtellt als
energiſch geleitete und zahlungskräftige ſtädtiſche und in-
duſtrielle Siedlungen. Es darf nicht dahin kommen, daß die
für das Land unentbehrlichen Nahrungsmittel der Bauern-
und Landarbeiterfrauen, auf deren Geſunderhaltung unſere
völkiſche Zukunft beruht, noch mehr eingeſchränkt werden.
Bereits unter den Erſchwerungen des gewohnten Verkehrs
zwiſchen Landwirt und örtlicher Lohnmühle hat die Verſor-
gung mit den auf dem Lande doppelt wichtigen Hafer- und
Gerſtenfabrikaten ſehr gelitten, und es müßte eine ernſtliche
Gefahr darin erblickt werden, wenn unter dem Drucke, den die
Konſumenten fetzt für eine noch weitergehende Erfaſſung der
land wirtſchaftlichen Produkte auszuüben ſuchen, der Land
bevölkerung an dieſen Nahrungsmitteln nicht das belaſſen
werden ſollte, was zu ihrer Erhaltung als Menſchenreſervoir
unbedingt erforderlich iſt. Die Einſchränkungen in der Er
nährung ſind auf dem Lande, auch wenn die von jfeher an
mäßige Lebensweiſe gewohnten ländlichen Kreiſe weniger
laut klagen, bereits ſo groß, daß die Hinweiſe auf die angeblich
beſſere Verſorgung mit den Hauptnahrungsmitteln nachgerade
jeder Berechtigung entbehren.

Aus Stadt und Amgebung
Vor unſeren Toren

iſt eine neue Stadt im Begriff, zu entſtehen. Es iſt die für
Arbeiter des Leungwerkes beſtimmte Kolonie, die
auf Röſſener Flur erbaut wird. Schon haben ungefähr
ſiebzig Familien dort ihr Heim gefunden, und nach und nach
wird für ihrer tauſend Wohnung geſchaffen werden. ſo daß
man mit einer Bevölkerung von vier bis fünftauſend Seelen
rechnen kann. Ueber die Anlage, die im Weſten von dem jetzt
Merſeburger Straße genannten Wege zwiſchen Göhlisſch
und Das zig begrenzt wird, läßt ſich nur Rühmenswertes
ſagen. Während dergleichen Anſiedlungen entweder im
Kaſernenſtil mit himmelhohen und endlos langen Kaſten

oder im Spielſchachtelſtil gehalten wurden, wo ein Haus genau
iſt, wie das andere, bietet hier jedes Haus ein anderes
Bild. Bald liegen ſie in einer Flucht, bald tritt eins etwas
vor oder zurück. Alle ſind zweiſtöckig, doch ſind die Stockwerke
und veſonders die Dächer ſtets verſchieden, wenn auch letztere
alle die gleiche rote Farbe aufweiſen. Jede Wohnung 8
ihren beſonderen Eingang. Doch liegt der bald vorn, ba
an der Seite. Hier tragen zwei Säulen einen önten
Ueberbau dort gibt ein kleiner Erker eine anmnutige ſe
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berger gezählt und mußte vielleicht manche anzügliche Be

tung. Manche Häuſer erfreuen ſich an ihrer Hinterſeite einer
jübſchen Loggia. Zwiſchen den durch bereits Namen (Kurze
Gaſſe, Erkergaſſe uſw.) tragenden Straßen abgegrenzten
Häuſervierteln befinden ſich große Höfe, auf denen ſich eine
Anzahl kleiner, Ställe enthaltender geſchmackvoller Häuschen
erheben, und die mit Bäumen bepflanzt werden. Es gibt
Häuſer für eine, zwei, auch für drei und vier Familien, jede
aber iſt von der anderen völlig getrennt. Die Wohnungen
ſind, wenn auch die Anordnung der Zimmer verſchieden iſt,
alle gleich groß. Sie enthalten unten Wohnzimmer und eine
große, zugleich als Eßraum dienende Küche, oben zwei Schlaf-
zimmer, darüber Bodenraum mit Kammern und im Keller
zwei Räume für Kohlen und Vorräte. Jede hat Speiſekam-
mer, Jnnenkloſett, Waſſerleitung, Gasherd und elektriſche Be
euchtung. Der Fußboden iſt parkettiert. Alles iſt ſauber
und praktiſch eingerichtet. Jetzt iſt man ferner dabei, ein
großes Stück Feld abzugrenzen, das in Schrebergärten ein
geteilt wird, deren jeder Bewohner einen erhält. Wahrlich, es
iſt alles getan, daß ſich dieſe in ihrem Hauſe und daher auch
vei ihrer Arbeit wohl fühlen. Das alles koſtet nicht mehr
als 300 Mk. jährlich. Später wird noch ein Krankenhaus,
Kaſino für Beamte und Arbeiter, Schule und Kirche, Apotheke,
Schweſtern und nach Bedürfnis auch eine Pfarrwohnung
hinzukommen, ſo daß man wohl ſagen kann, eine Muſter-
an lage geſchaffen wird.

Der Vaterländiſche Frauenverein Merſeburg-Land
hielt heute vormittag eine Verſammlung in „Müllers Hotel“
ab. Nach der Ehrung von 59 treuen Dienſtboten durch Ehren-
urkunden und Ueberreichung von Sparkaſſenbüchern hielt
Oekonomierat Keiſer-Berlin einen Vortrag über „Krieg
und Landwirtſchaft“. Der Redner fürhte aus, daaß die Erde
das Fundament für die Exiſtenz der Menſchheit iſt. Dabei
müſſen wir berückſichtigen, daß nur drei Zehntel der Bewoh-
ner Ackerbau treiben, daß alſo die Landwirtſchaft die übrigen
ſieben Zehntel mit verſorgen muß. Das Problem des Durch-
halten sim Kriege liegt in der Tatſache, daß die Erde nicht
vermehrt werden kann. Ebenſo wichtig wie die Erde iſt auch
das Waſſer, das der Träger der Nährſtoffe iſt und ſomit für
die Pflanze die gleiche Bedeutung beſitzt, wie das Blut für
den Menſchen. Jn den letzten 20 bis 30 Jahren hat die deutſche
Landwirtſchaft nicht verſäumt, die Fortſchritte, die im Acker-
bau gemacht wurden, ſich anzueignen, um die Erträgniſſe des
Bodens zu vergrößern. Hierauf kam der Redner auf die
Samenzüchterei, die Pflege des Feldes ſelbſt uſw. zu ſprechen.
Um die deutſche Landwirtſchaft in ihrer Größe zeigen zu
können, entwarf er ein kurzes Bild von den Landwirtſchaften
unſerer Gegner. Rußland erntet auf der gleichen Ackerfläche
kaum die Hälfte als wir in Deutſchland. Jn Frankreich iſt
der Boden gut, aber der Mangel an Menſchen zu groß. Hier
bewahrheitet ſich das Wort: Gebt dem Staate Menſchen und
ihr habt den Staat gerettet. England iſt mit ſeinen Kolonien
45 mal ſo groß wie Deutſchland, aber es iſt zäh und gut orga-
niſiert. Oekonomierat Keiſer kam ſchließlich auf die kriegs-
wirtſchaftlichen Maßnahmen zu ſprechen. Der Redner, der
Anhänger des freien Handels iſt, ermahnte alle Anweſenden,
da die Regierung nun einmal zur Politik der Höchſtpreiſe
und des Erfaſſens aller Lebens- und Nahrungsmittel gegriffen
habe, die Regierung zu unterſtützen und alle reſtlos heraus-
zugeben. Zum Schluß kam der Vortragende noch auf die Be-
griffe Zwangswirtſchaft, Verſtaatlichung der Landwirtſchaft
und Jnduſtrie, Preispolitik und Kommunalpolitik zu ſprechen.
Jm Namen des Kreiſes dankte Frau von Grone dem
Vortragenden für ſeine Ausführungen. Frau von Grone er-
ſtattete Bericht über die Tätigkeit des Vereins, worauf Lehrer
Törpe über das Martha Hohenthalhaus ſprach. Seinen
Ausführungen entnahmen wir folgendes: Jm erſten Jahr
wurden 74 Kinder, im Jahre 1915 266 Kinder und im Jahre
1916 393 Kinder aufge nommen. Jm Vorjahre wurde ein
Saal angebaut, um noch eine größere Anzahl Kinder auf-
nehmen zu können, ſo daß im Jahre 1917 die Zahl der Kinder
auf 518 gewachſen war. Für dieſes Jahr ſind bereits alle
Plätze bis Ende September belegt. Bei der Aufnahme wer-
den Kriegerkinder bevorzugt. Der Kaſſenbericht des Hauſes
ſchloß in Einnahme mit rund 29800 Mk. und in Ausgabe mit
rund 23 000 Mk. ab. Das Vermögen des Hauſes beträgt rund
20 000 Mk.. Zum Schluß wurde der Kaſſenbericht des Vereins
genehimgt,.

An Lebensmitteln
werden in der nächſten Woche abgegeben 50 Gramm Nudeln,
50 Gramm Suppe, 50 Gramm Morgentrank und 250 Gramm
Marmelade.

Ueber die Neuregelnng der Eieraufbringung
für das Wirtſchaftsjahr vom 1. März 1918 ab, befindet ſich
eine wichtige Bekanntmachung im heutigen Jnſeratenteil un-
ſeres Blattes.

Tivoli- Theater.
Die Dienstag- Aufführung der reizenden Operette „Das

Jungfernſtift“ iſt auf Freitag verſchoben worden. Am
Mittwoch findet die Erft- Aufführung von Franz Lehars
erfolgreichſter Operette „Eva, das Fabrikmädel“ als Benefiz
für Emmi Moſer ſtatt. Die beliebte Sängerin, welche durch
ihre Anmut und ihre ſchöne Stimme im Laufe der Spielzeit
ſich einen wohlverdienten Erfolg nach dem anderen errang,
gehört zu den Hauptſtützen des Enſembles und wünſchen wir
ihr zu ihrem Ehrenabend ein volles Haus, zumal die männ-
liche Hauptrolle von dem hier ſchon populär gewordenen
Operettentenor Eduard Waher von den ſtädt. Theatern
in Leipzig geſungen wird.

Der Blutorden.
An Orden war bisher kein Mangel, im Gegenteil, man

mußte mit Goethes Sänger ſprechen: Welch reicher Himmel,
Stern an Stern, wer kennet ihre Namen? Es gab verdiente
und erdiente, erdienerte und erdinierte Orden. Da möchte
die Schaffung noch eines Ordens des vielleicht 1001ten, als
etwas recht überflüſſiges erſcheinen. O nein, im Gegenteil.
Wenn irgend ein Orden geeignet iſt, einem „lange gefühlten
Bedürfnis abzuhelfen, ſo war es der Blutorden, dieſes
ſür Verwundete u. im Felde Erkrankte, beſtimmte Abzeichen,
deſſen Einführung der Kaiſer befohlen hat. Es fehlte tatſäch-
lich in der Reihe für alle nur denkbaren Anläſſe zur Ver-
fügung ſtehenden Auszeichnungen, und Verfaſſer dieſes hatte
ſich ſchon vor zwei Jahren erlaubt, an gewiſſer Stelle den-
ſelben Vorſchlag zu machen, der damals jedoch keinen Anklang
fand. Man wollte wohl „nicht vorgreifen“. Daß der Ge
danke jetzt zur Ausführung kommt, wird allgemeine Befrie
digung erwecken. Das Eiſerne Kreuz iſt zwar wohl ſo ziem-
lich wenigſtens allen Schwerverwundeten verliehen worden,
Dieſe Verleihung aber entſpricht doch nicht der mit ihm ver
bundenen Bedeutung. Es ſollte für beſonderes tapferes Ver
halten vor dem Feinde verliehen werden, und daraufhin haben
es eigentlich alle, die im Felde ſtehen, verdient. Eine Ver
wundung jedoch, und fei ſie noch ſo ſchwer, iſt genau genom
men, noch kein Zeichen von Tapferkeit. Selbſt ein Ausreißer
kann von einer Kugel getroffen und ſchwer verwundet werden.
Man kann aber auch durch eine verhältnismäßig leichte Ver
wundung dienſtuntauglich und entlaſſen werden. So ein in
den Zivilſtand Zurückgekehrter war nun oft übel dran. Seine
Verwundung ſah man ihn nicht an, und ein Schild, auf dem
ſie verzeichnet ſtand, konnte er doch nicht am Halſe hängen
haben. Da wurde er gar leicht zur edlen Klaſſe der Drücke

merkung- über ſich ergehen laſſen, beſonders von ſolchen, die
ſelber am warmen Herde ſitzengeblieben waren. Dem wird
nun vorgebeugt werden, und ſo wird der neue Orden gewiß
viel Freude und Genugtuung erwecken und iſt ein kleines
wohltuendes nachträgliches Pflaſter auf die ſchmerzende
Wunde. Vor jedem Träger dieſes Ordens aber ſollten wir
anderen in Ehrfurcht und Dankbarkeit den Hut ziehen, denn
er hat für uns ſein Blut vergoſſen.

Aus Provinz und Reich
Für 100 000 Mark Diebesbente entdeckt.

Berlin, 18. März. Die ſchwere Weddingkolonne die
Arbeiter Max Eule, Paul Schmidt aus der Sarrnſtraße, Her
mann Zeethe, Karl Oltbotter und der Bäcker Peter Strozyk

die früher gewerbsmäßig den Geldſchrankeinbruch be-
trieben, beſtimmten den 26jährigen Guſtav Altmann, ſich
für ihre verbrecheriſchen Zwecke von einer hieſigen Wach-
und Schließ geſellſchaft anwerben zu laſſen. Altmann wurde
angenommen und in dem Bezirk des Hausvogteiplatzes mit
Nachtwachen betraut. Binnen 8 Tagen kundſchaftete er als
Wächter eine gute Gelegenheit auf dem Grundſtück Hausvog
teiplatz 6-7 aus. Seine „Auftraggeber“ rückten dann in der
Nacht zum 9. d. Mts. gleich mit einem Fuhrwerk aus. Der
Wächter Altmann öffnete ihnen das Tor, das mit einem
guten Sicherheitsſchloß verſehen war, und der Wagen fuhr
dreiſt in den Hof ein. Jn kurzer Zeit ſchleppten die „ſchweren“
Jungen aus den Geſchäften von Dzialoſzyinski und Gabbe
für 100 000 Mark Seiden- und Wollſtoffe heraus und brachten
ſie zu einem Hehler, den ſie vorher ſchon eingeweiht hatten.
einem Urmacher Heinrich, Haus in der Grüntaler Straße
Dort mpfing die Ware ein. zweiter Hehler, der gleich alles
nachmaß und für 42 000 Mk. kaufte. Die Einbrecher erhielten
ſofort eine bare Anzahlung von 6000 Mk. und den Reſt in
einem ſicheren Scheck, zahlbar bei der Zweigſtelle der deutſchen
Bank in Königsberg. Dorthin fuhr gleich am nächſten
Morgen einer von ihnen und rhob das Geld. Während dieſer
noch unterwegs war, lieferte ein Konfektionär Schendel aus
Carlottenburg die wertvollen Stoffe für 76 000 Mk. an eine
Großkonfektion in der Kronenſtraße, mit der er ſchon länger
in Verbindung ſtand und die deshalb nicht wußte, auf wel-
chem Wege die Ware erworben war. Die Großkonfektion
ſtand eben im Begriff, die Stoffe zur Verarbeitung zu zer-
ſchneiden, als die Kriminalpolizei mitten in der Nacht ihren
Verbleib entdeckte. Das ganze Gut wurde dann den beiden
beſtohlenen Geſchäften zurückgegeben, ſo daß ſie keinen
Schaden erleiden. Die Einhrecher wurden nach und nach von
der Kriminalpolizei alle ermittelt, feſtgenommen und dem
Unterſuchungsrichter vorgeführt. Auch gegen Schendel wurde
ein Strafverfahren eingeleitet. Er verdiente an der Ware
di binnen 24 Stunden geſtohlen und durch zwei Hände an eine
gutgläubige Firma gelangt war, in einer Nacht 34 000 Mk.

Verhaftung von Wäſchedieben.
Berlin, 18. März. Geſtern Nacht wurde in der Grena-

dierſtdaße 17 in den Plätt- und Waſchkeller von Schilling ein-
gebrochen. Die Diebe, eine Bande von ſechs Mann, erbenteten
für 20——30 000 Mark Wäſche, die ſie nach der Dragonerſtraße
48 brachten. Dort wurden ſie von Schutzleuten der 15. Po
lizeiwache feſtgenommen. Die Wäſche wude dem Eigentümer
zurückgegeben.

Gerichtszeitung
Freiſpruch im Prozeß Kieper.

Graudenz, 18. März. Jn dem Giftmordprozeß gegen Frau
Kieper wegen Ermordung ihres Mannes und ihrer Eltern
wurde die Angeklagte nach dem Wahrſpruche der Geſchworenen
freigeſprochen. Der Verteidiger kündigte an, daß er einen
Antrag auf Entſchädigung der Freigeſprochenen für die verbüßte
Unterſuchungshaft und die ſechs im Zuchthaus verbrachten
Jahre einbringen werde. Die Sachverſtändigen hatten überein-
ſtimmend ausgeführt, daß der Tod auf Selbſtvergiftung
zurückgeführt werden müſſe.

Schwere Strafen für Einbrecher.
Berlin, 18. März. Vier Schwerverbrecher, deren Taten

wie ein Kapitel aus einem Detektivfilm anmuten, wurden
geſtern von den Moabiter Strafrichtern zu insgeſamt 31 Jah-
ren Zuchthaus verurteilt. Wegen bandenmäßig ausgeführten
ſchweren Diebſtahls in mehreren Fällen, Bedrohung mit Tot-
ſchlag und Nötigung hatte die 3. Strafkammer des Land-
gerichts J unter Vorſitz des Geh. Juſtizrats Splettſtößer gegen
vier Geldſchrankeinbrecher zu verhandeln, und zwar waren
dies der Arbeiter Theodor Tugend, der Zahntechniker Karl
Weidemann, der Arbeiter Karl Behrenödt und der Metall
arbeiter Richard Janicke. Wegen Hehlerei waren ferner die
Frau Jda Weiß und die Arbeiterin Berta Fiſcher mitange-
klagt. Die vier Einbrecher haben es fertig gebracht, vom
30. Auguſt bis zum 15. September in jeder Nacht einen
Einbruchsdiebſtahl zu verüben. Neben dem üblichen
Werkzeug trugen ſie ſcharſgeladene Revolver bei ſich, von
denen ſie auch in einem Falle Gebrauch machten. Jn der
Nacht zum 18. September drangen ſie in das Kolonialwaren
geſchäft von Reinicke in der Urbanſtraße ein und gingen ſofort
dem dort ſtehenden Geldſchrank zu Leibe. Hierbei wurden ſie
von dem Wächter Sommer von der Wach- und Schließgeſell-
ſchaft überraſcht. Alle vier ſtürzten mit vorgehaltenem Re-
volver auf S. los und drohten, ihn niederzuſchießen, wenn er
einen Laut von ſich gebe. Einer der Arbeiter ſetzte ihm den
Revolver auf die Bruſt und zwang ihn, eine ganze Stunde
lang ruhig auf einem Stuhl zu ſitzen während die drei anderen
in dieſer Zeit den Geldſchrank aufbrachen. Jn dieſem Falle
erbeuteten die Diebe nur 174 Mk. Bargeld. Die vier Ein-
brecher, die ſchon längere Gefängnis- und Zuchthausſtrafen
hinter ſich haben, waren geſtändig. Das Gericht kam bei dert
Frauen zu einer Freiſprechung. Dagegen hielt es, wie der
Vorſitzende ausführte, bei den vier Einbrechern im Intereſſe
der anſtändigen Geſellſchaft und der öffentlichen Ordnung und
Sicherheit für geboten, auf ganz exemplariſche Strafe zu er-
kennen. Jn einer Zeit, zu der faſt jeder Einbrecher mit einem
Revolver herumläuft und jeden, der ſich ihm entgegenſtellt,
einfach niederknallt, ſei es Pflicht der Gerichte, durch Anwen-
dung der vollen Strenge des Geſetzes dem ſich immer mehr
ausbreitenden Verbrechertum einen heilſamen Schrecken ein
zujagen. Nur hierdurch, im Verein mit dem gegenwärtig
angewendeten ſchärferen nächtlichen Kontrolldienſt, könne die
ſchon ſtark gefährdet geweſene Sicherheit in Berlin wieder-
hergeſtellt werden. Das Urteil lautete deshalb gegen Tugend
auf 9 Jahre Zuchthaus, 10 Jahre Ehrverluſt und Stellung
unter Polizeiaufſicht, gegen Behrendt auf 8 Jahre Zuchthaus,
Ehrverluſt und Polizeiaufſicht und gegen Weidemann und
t auf je 7 Jahre Zuchthaus, Ehrverluſt und Polizei-
aufſicht.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Hofrat Friedrich Heſſing,

der weltbekannte Orthopäde und Menſchenfreund, dem die
praktiſche Heilkunde ſo Bedeutendes verdankt, iſt in ſeiner
Vaterſtadt Rothenburg v. d. T. im Alter von 79 Jahren
geſtorben. Heſſing war ein felbſtgemachter Mann im
ſtrengſten Sinne des Wortes. Geboren 1838 als das neunte

Kind eines wenig bemittelten Töpfermeiſters in Rothenburg,
zeigte er ſchon in früheſter Jugend ein warmes Intereſſe für
die Heilung verkrüppelter Menſchen. Jn raſtloſer Arbeit
machte er ſich die Kenntnis des anatomiſchen Baues des
menſchlichen Körpers zu eigen und verſtand es, die mühſam
erworbene Kenntnis der Mechanik in den Dienſt der leiden-
den Menſchheit zu ſtellen. Der Bau von Apparaten zum Zwecke
der Ausgleichung körperlicher Defekte, der ſogenannten Pro
theſen iſt ausſchließlich auf ſeine Anregung zurückzuführen.
Fortſchreitende Erfahrung verſchafften ihm auf dieſem Ge
biete allmählich eine Meiſterſchaft, die ihm die Anerkennung
der bedeutendſten Vertreter die Chirurgie eintrug. Männer
wie Bergmann und Hoffa haben mit dem Ausdruck ihrer Be
wunderung für den genialen Mechaniker nicht zurückgehalten
Die von ihm begründete Heilanſtalt in Göggingen bei Augs-
burg wurde die bedeutendſte ihrer Art, nicht bloß in Deutſch
land; außerdem errichtete er noch weitere Muſteranſtalten in
ſeiner Heimat Rothenburg und in Bad Reichenhall. Ein
Zeichen ſeines kaufmänniſchen Weitblicks war ferner die Pach-
tung des Bades Kiſſingen, das Heſſing auf eine Reihe von
Jahren von der bayriſchen Regierung übernahm. Jm vorigen
Jahre wurde ſein Haus in der Oeffentlichkeit wieder viel
genannt, als er ſein großartiges Anweſen in Rothenburg
der Deutſchen Bühnengenoſſenſchaft als Erholungsheim für
ihre Mitglieder zum Geſchenk machte.

handel Verkehr Volkswirtſchaft.
Vorſchußbank Schafſtädt Akt.Geſ. in Schafſtädt.

Der am 26. März ſtattfindenden Generalverſammlung
ſchlägt der Aufſichtsrat vor, die Dividende für das verfloſſene
Geſchäſtsjahr mit 6 Prozent, im Vorjahre 5 Prozent, feſt
zuſetzen.

Letzte Depeſchen
Wieder 23 Flugzeuge und 2 Feſſelballons

abgeſchoſſen.
Großes Hauptquartier, 19. März.

Weſtlicher Kriegsſchauslatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Sturmtruppen preußiſcher, bayriſcher und ſächſiſcher Divi
ſionen führten in Flandern erfolgreiche Erkundungen aus
und nahmen dabei mehr als 300 Velgier gefangen. Von der
Küſte bis zum La Baſſee-Kanal war der Feuerkampf am Abend
geſteigert. An der übrigen Front blieb er in mäßigen Grenzen

Heeresgruppen Deutſcher Kronrinz und Gallwitzz.
Vei Juvincourt holten brandenburgiſche Stoßtruppen

nach hartem Kampfe 20 Gefangene aus den feindlichen Gräben.
Das Artilleriefeuer lebte beiderſeits von Reims und in der
Champagne zeitweilig auf. An der Nordſeite von Verdun nahm
es an Stärke zu. ir ſetzten unſere Erkundungen fort. Säch-
ſiſche Abteilungen brachten auf dem Oſtufer der Maas 56 Ge
fangene ein.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
An vielen Stellen der lothringiſchen Front, in den Vogeſen

und im Sundgau rege Tätigkeit der Franzoſen.
Wir ſchoſſen geftern im Luftkampf 23 feindliche Flug

zeuge und 2 Feſſelballone ab.
Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Die Organiſation für die Einſuhr aus der Ukraine.
Berlin, 18. März. Wie wir hören, hat die Handelsver-

einigung für Getreide, Futtermittel und Saaten G. m. b. H.
in Berlin nunmehr an die Jntereſſenten, die für die Beteili
gung des deutſchen Handels an der Einfuhr von Getreide,
Futtermitteln und Saaten maßgeblichen Unterlagen durch
Vermittelung des Verbandes der Getreide und Futtermittel-
vereinigungen Deutſchlands E. V., Berlin C. 2., Burgſtraße 26,
zur Verſendung bringen laſſen. Die Handelvereinigung
(H. V.) iſt bekanntlich von mehreren Reichsſtellen unter Be
teiligung des deutſchen Handels mit einem Geſellſchafts
kapital von 600 000 Mk. ins Leben gerufen worden. Sie be
zweckt die Einfuhr der in der Ukraine und in Rußland für
die Ausfuhr zur Verfügung ſtehenden Mengen an Getreide,
Futtermitteln, Sagten und Sämereien. Die Geldmittel für
dieſe großzügige Aktion ſollen von dem deutſchen Getreide und
Futtermittelhandel in Form einer Geſellſchaft des bürgerlichen
Rechts (Syndikat) aufgebracht werden. Berechtigt, Mitglied
dieſes Syndikats zu werden, iſt jede Handelsfirma, welche
die drei letzten Geſchäftsjahre vor dem 1. Auguſt 1914 entweder
als Eigenhändler mindeſtens 3000 To. oder als Vermittler
mindeſtens 10 000 To. der genannten Waren durchſchnittlich
im Jahre aus dem Ausland eingeführt hat. Bei Hülſenfrüch-
ten und Sämereien ſind dieſe Mindeſtmengen auf die Hälfte
bezw. ein Sechſtel herabgeſetzt. Damit iſt der bei der Grün-
dung der Handelsvereinigung maßgebliche Gedanke zum Aus
druck gebracht, daß man die Handelskreiſe heranziehen ſolle,
die ſchon vor dem Kriege in beträchtlichem Umfange an der
Verſorgung Deutſchlands mit Getreide, Futtermitteln und
Sagten aus dem Auslande beteiligt waren. Die Beteiligung
am Syndikate bedingt die Zeichnung einer Haftſumme von
wenigſtens 100 000 Mk. Die Geſchäftsführung des Syndikats
liegt der H. V. ob. Die näheren Bedingungen für den Einkauf
ſind noch nicht bekanntgegeben. Soviel wir hören iſt beab
ſichtigt, für den Einkauf Firmen heranzuziehen, die ſchon
reichliche Erfahrungen in Rußland ſelbſt auf dieſem Gebiet
geſammelt haben. Jn Oeſterreich und Ungarn ſind ent-
ſprechende Organiſationen ins Leben getreten und es iſt dafür
geſorgt, daß die Einkaufskommiſſonäre der drei verbündeten
Reiche unter denſelben Bedingungen arbeiten. Die nach

Deutſchland hereinzubringenden Getreide und Futtermittel-
mengen ſollen durch die zuſtändigen Zentralſtellen zur Ver

teilung gelangen. v der en den beteiligten Kreiſen gibt man ſi r Erwartungin Waß der Getreide- und Futtermittelhandel Deutſchlands.
durch zahlreichen Beitritt zum Syndikat. ſeine Lebensfähigkeit
und Daſeinsberechtigung auch für die Zukunft erweiſen wird.

England beſchlagnahmt die ägyptiſche Banumwolle-
London, 17. März. Die britiſche und die egyptiſche Regie

rung haben gemeinſam beſchloſſen, die e gyptiſche Baum
wolkernte vom 1. Auguſt zu erwerben. Ausfuhr-

erlaubnis wird nach dem 1. Auguſt außer für die von der K
miſſion verkaufte Baumwolle nicht mehr

om
erteilt werden. All

bereits bewilligten Ausfuhrerlaubnisſcheine, außer ſoweit
ſich um im Hafen zurückgehaltene und vor dem 1. A
kaufte Baumwolle handelt, werden ungültig

(Vermutlich verfolgt die Maßnahme den Zweck. der britie
ſ erung den Beſitz eines neuen Kompenſationr r. Druckwittels für die ſr*teren
verhandlungen zu ſichern.

Die heutige Nummer u.
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Hauslämmer- Verkauf.

Dienstag, den 27. März
mittags 10 Uhr, werden

Nachruf.
Einen schweren und schmerzlichen Verlust hat das

hiesige Domgymnasium durch den Tod des herrao

Stuclienrat Gerneke

Seit Michaelis 189] hat er unserm Gymnasium an-
gehört und schon vor dem Kriege und dann während der
ganzen bisherigen Kriegszeit die Stelle des Direktors ver-

Ohne an sich selbst zu denken, hat er bis zum
letzten Atemzuge seine ganze Kraft, seine ganze Person

in den Dienst des Berufs und der Sache gestellt, die er
Durch seine Gewissenhaftigkeit und die Treue

seiner Pflichterfüllung wird er stets seinen Amtsgenossen
als leuchtendes Vorbild in Erinnerung bleiben.

Merseburg, 18. März 1918.

Das behrerholeckum des Hönfghhen Domeumnasſums.

I. A.: Hoyer.

Gnnnnnnnnee
Städtiſche Sparkaſſe

2. Die Ausgabe der Kriegsſparkarte erfolgt in der Zeit vom 18. März bis
einſchließlich 18. April 1918.

3. Zeichnungen auf Kriegsſparkarte können von Eine Mark an bis zum
Höchſtbetrag von 97,99 Mark erfolgen.

4. Weitere Einlagen auf Kriegsſparkarte können jederzeit erfolgen.
Dieſe unterliegen der Sperrnng nicht und werden wie gewöhn-
liche Spareinlagen verzinſt.

5. Jm übrigen finden die Beſtimmungen der Sparkaſſenſatzung Anwendung.

Merſeburg, den 18. März 1918.

Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.
Thiele.

in Merſeburg. S

Kriegs- Anleihe
Um auch die kleinſten Barbeträge in den Dienſt des Vaterlandes

zu ſtellen und jedem die Zeichnung auf die 8. Kriegs-Anleihe zu ermög
lichen, werden bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe

9

J S P tKriegsſparkarten
zu den nachſtehenden Beſtimmungen ausgegeben:
1. Einlagen auf Kriegsſparkarte, die zur Verſtärkung der finanziellen Kriegs

rüſtung des Reiches und der Erhöhung der eigenen Zeichnung der Spar-
kaſſe auf Kriegsanleihe dienen, werden zu 5 bis zum Ablauf von

zwei Jahren nach Friedensſchluß verzinſt und ſind bis zu dieſem Zeit-

e

2

1918, vor
W

c. 150 Stück Hauslämmer
derkauft. Bedingungen im Termin.

Rittergut Kriegſtedt.
Ausgabe von Zwieback
für Kinder bis einſchl.

10 Jahre.
Vom Donnerstag, den 21.

März 1918 ab wird an jedes
Kind im Alter bis zehn Jahren
in denjenigen Verkaufsſtellen,
in denen dieſe Kinder kürzlich
zur Liſte angemeldet ſind 1
Paket Trüllerzwieback zum
Preiſe von 40 Pfg. abgegeben.

Merſeburg, d. 19. März 1918.
Das ſtädt. Vebensmittelamt.

H. Schnee Nachſ.
Eretklaceiges Spezialgesohàtt
türstrumptwaren u Tricotagen
Pabe a. S., Er. Steinstr. 84.

Vauſührer ſucht für längeren
Aufenhalt

zwei möblierte Zimmer

mit Betten und Kochgelegen-
heit per 1. April. Monats-premeranda Zahlung dermMiete

Geſällige Angebote unter K.
an die Expedition dieſer Ztg.

1 oder 2 gut möblierte
7Zimmer

Nähe Regierung, zum 1. Mai,
event. ſrüher geſucht. Elektr.
Licht, großer Schreibtiſch, ge-
räumiger Kleiderſchrank Be
dingung. Gefl. Angebote an
die Expedition unter Dr. D.

Eintücht. Dienſtmädchen

kRlem El
Goldschmied

Burgstraße 10
empfiehlt

zeitgemässen

Konfirmations-
Schmuck.

Bettnäſſen
Beſeitigung ſofort. Alter und
Geſchlecht angeben. Auskunft
umſonſt. „Sanis Versand“,München 615, Thorwaldſenſtr. 9

u. ein Stationsmädchen

werden geſucht für das

k

1 Die glückliche Geburt einer geſunden

Tochter a
c S2 zeigen in dankbarer freude an

Chr. Düring und Frau
9 Ptzilippine geb. Belinger,

Merſeburg, den ſ9, März 1978.

Bekanntmachung.
Annahme von Bauf verſchiedene Ware nnee

Freitag, d. 22. März 191
nachm. 5 Uhr

im Sitzungs zimmer der
chen S en 3 ädttr un e Geſchäftiig

Beſſeres Fräulein
in der Kinderpflege ausdet und im Nähen bewande
um l April oder ſpäter ge
ucht. Frau Dr. Dehneh

alle e Str.

auf die

nehmen bis

entgegen:

Zeichnungen

48. Kpril 4918, 4 Uhr mittags

Sütchde Pryn2abent, St Santa
Ahteldeutghe Privaſbant, Banhgechätt fr. Shuſze,

Sarhasce es Hreiges Merseburg

Für die erwieſenen Auf-
merkſamkeiten zur Konfir-
mation unſerer einzigen
Tochter El ſagen wir allen
die dazu beigetragen haben,
unſeren herlichſten Dank.

Merſeburg, d. 19. März 1918.
Kal. Lokomotivführer

A. Keffert und Frau.
e J

et0

Für die vielen Gratu-
t. lationen anläßlich der
zz Konfirmation unſerer

z Tochter ess Martha 5z ſagen wir auf dieſem s
o Wege herzlichen Dank.

Mar Erbe und Frau.
Merſeburg, 19. März 1918 z

EIIIEIIEIEEIIIIIIIIIIIIIIIIII,IINI
e

Für die uns zugegan-
genen vielen Ehrungen
und Aufmertſamkeiten
bei der Einſegnung un-
ſerer Tochter

frieda
ſagen wir unſern herz-
lichſten Dank.
Merſeburg, 19 März 1918

H. Budig und Frau.

Für die vielen Aufmerk-
ſamkeiten anläßlich derKon-
ſirmation unſerer Tochter

Lydia
ſagen wir hiermit unſeren
herzlichſten Dank.
Merſeburg, d. 19. März 1918.

Albert Franke u. Frau.
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8 Für die erwieſenen8 a eriſcantecken zur
G Konſirmation unſeres
O Sohnes

Fritz
ſagen herzlichen Dank
Reinhold Scheibe u. Fran

Merſeburg, 19. März 1918
Städt. Krankenhaus.

o

259 ſivoli- Theater
Merseburg.

Dir Art. Deochnant.
Mittwoch, den 20. März 1918,

abends 8 Uhr
Beneſtz für Emmi Moser

unter Mitwirkung des 1. Ope-
rettentenors

ERduarad Waher von den
ſtädtiſchen Theatern in Leipzig.

Eva.
(Das Fabrikmädlel)

Operette in 3 Akten
von Franz Lehär.

Freitag, den 22. März 1918,
abends /28 Uhr

Das Jungfernſtiſt.
Operette in 4 Arten v. Gilbert
Rachlaß u. Freiwillige

Auktion.
Sonnabend, den 23. März d.Js., von vormittags 10 Uhr an,

werde ich im Gaſthof z. grünen
Linde, hier, folgende Gegen-
ſtände öffentlich meiſtbietend
verſteigern und zwar:

1 Büffet (neu), 2 Sofa, 1
Kleiderſchrank, 1 en mode
m. Glasaufſatz, 2 Tiſche, 8
Stühle, 1Waſchtiſch,1 S wei
dertiſch, 2 Nähmaſchinen, 1Küchenſchrank, 1 Küchentiſch, Se
1 Blumentiſch, Schneider-
handwerkszeug, 1 Gaskaffee-
kocher (neu), 1 Hängelampe,
Gardinenhalter, Bücher,
Nippſachen und noch viel
anderes Haus- und Küchen-
gerät. Die Gegenſtände ſind
gebraucht aber in gutem
Zuſtande.

Jm Auftrage
Albert Franke, Kußktionator.

1 Schuhmachergeſellen

und ein Lehrling
ſucht F. Steiner, Merſeburg

Unteraltenburg 1.

Ein tüchtiger
Bäckergeſelle,

welcher Oſtern die Lehre ver-
läßt, wird bei 11 4 Wochen-
lohn geſucht. Offerten unter
A. R. an die Exped. d. Bl.

elanne ehhn
So 0000009Mittwoen und 8

8 Donnerstag SAus Mangoe
Beweisen

Großes Kriminal-Drama
in 4 Akien.

8 Und das vorzügl 8
O Beiprogramm!
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4 Uhr große 5
g Extra- Vorstellung 38 m. gleichem Abendorogramm. 2
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Heidekraut
zu Streuzwecken liefert direkt
an Verbraucher waggonweise

nach allen Stationen

Treber- Import
Ges. mit b. Haftang

Hamburg l, Mönckebergstr. 13

Nr. 5 ZellewitzGut Station Gnölbzig b.
Cönnern

Nr. 11 Go einaGut uMorgen. Gute Gebäude

Nr.Gut bei Eilenburg

zu verkaufen. Kleine Land

Zenkerſtraße 3.

Scheckdrucker geſucht gegen z

185 Morgen, Acker, 1. u. 2. Kl.,

Station Wyis bei
r

Anzahl. 150 000 Mk.

I 144 Morgen. Gute
wirtſchaften nehme i. Zahlung.

9Kontrollkaffen

Offerten unter J. N. 7772

zu verk. Anzahl. 10d do M.

Taucha

u. Acker.

5 Sprotta

Gebäude. Anzahl. 40 000 Mk.,

Gustav Pauls, HaleaS,

National
die Exped. d. Ztg.
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verſolgte Politik die der vollen Selbſtloſigkeit ſei.

Deutſcher Reichstag
Der Reichskanzler über die Friedensverträge.

Verlin, 18. März. Nachdem das Nachgeſetz von dem un
abhängigen Sozialiiien Abg. Haaſe abgelehnt und von dem
Sozialiſten Scheidemann befürwortet worden war, wurde das
Geſetz dein Haupfausſchuß überwieſen.

Sodann ſprach der Reichskanzler Graf Hertling über den
Friedensvertrag mit Rußland und Finland. Er führte dabei
aus Am 3. März iſt in BreſtLitowsk der Friede unterzeichnet
und am 16. d. M. iſt in Moskau der Friede ratifiziert
worden. Ich habe nicht die Abſicht, mich mit der Beurteilung
auseinander zu ſetzen, die der Friedensvertrag mit Rußland
ben den feindlichen Mächten geſunden hat, wo die Un
ehrlichkeit zur zweiten Natur geworden iſt und die Unwahr-
haftigkeit ſich bis zur Brutalität geſteigert hat, wo man in einem
Augenblick, in dem man ſich anſchickt, die drückende Hand auf
einen Neutralen (Holland) zu legen, zu ſagen wagt, daß die ſelbſt

Die Schwie
rigkeiten jeder verſtändigen Auseinanderfſetzung, jeder ſachlichen
Erledigung ſind ſehr groß, und wenn eine Depeſche aus Wa
fhington dem in Moskau verſammelten Kongreß die
Sympathie der Vereinigten Staaten in dem
Augenblick ausſprechen zu ſollen glaubt, wo, wie es heißt, die
deutſche Macht ſich eingedrängt hat, um den Kampf um die
Freiheit um den Erfolg zu bringen Gelächter. Finland!
Rechts: Ruhe! Sind das Deutſche Rufe bei den Unabhängi-
gen: Ja, Deutſche! Vizepräſident Pagſche: Jch bitte den Abg.
Haagſe, ſolche Zwiſchenrufe zu unterlaſſen, die eine aufreizende
Wirkung haben müſſen) ſo lege ich das zu allem andern.
Deutſchland liegt es fern, ſich in die berechtigten Beſtrebungen
des vom Zarismus befreiten Landes einzumiſchen. Wir wün-
ſchet, wie ich das bereits am 29. November geſagt habe, nichts
mehr, als daß dem ſchwergeprüften Lande bald geordnete ſtaat-
liche Verhältniſſe wieder gegeben werden möchten.

Jch wende mich nun zu dem Jhnen vorliegenden Vertrag.
Wie Sie auf den erſten Blick geſehen haben werden, erfolgte der
Vertrag keineswegs unter entehrenden Bedingungen für Ruß-
land. Er enthält keine Kontributionen, keine gewaltſame An-
gliederung ruſſiſcher Gebiete. Wenn die Randſtaaten aus der
ruſſiſchen Staatsoberhoheit ausſcheiden, ſo entſpricht das dem
eigenen von Rußland anerkannten Willen dieſer Staaten. Wir
hoffen und wünſchen, daß dieſe Völker unter dem Schutze des
mächtigen Deutſchen Reiches ſich ſelbſt diejenige Geſtalt geben
mögen, die ihrer kulturellen Entwickelung, ihrer Sinnesart und
ihren Verhältniſſen ent'pricht.

Am weiteſten iſt die Entwicklung in Kurland vorgeſchritten.
Wie Jhnen bekannt, iſt eine Deputation eingetroffen, die der
kurländiſche Landesrat als die anerkannte Vertretung Kurlands
hierher entſandt hat. Sie hatte den Auftrag, die Selbſtändigkeit
und Unabhängigkeit Kurlands zum Ausdruck zu bringen und
den Wunſch kund zu geben, in ein enges wirtſchaftliches, mili-
täriſches und politiſches Verhältnis zu Deutſchland zu treten.
Jn der Antwort. die ich im Auftrage Seiner Mafeſtät des Kai-
ſers als dem völkerrechtlichen Vertreter des Deutſchen Reiches
zu geben die Ehre hatte, konnte ich mit Freuden die Nnverken-
nung Kurlands als eines unabhängigen Landes ausſprechen.
Die endgültige Entſcheidung äber die zukünftige Geſtaltung des
Verhältniſſes zu Deutſchland mußte ich mir aber vorbehalten,
bis die Verhältniſſe ſich weiter konſolidiert nd ſämtliche zuſtän-
digen Faktoren geſprochen bahn werden.

Was Litauen betrifft, S ereits vom Landesrat ein Be
ſchluß gefaßt worden, der g! s eine enge wirtſchaftliche und
politiſche Angliederung an Deutſchland erſtrebt. Jch erwarte in
den allernächſten Tagen das Erſcheinen der litauiſchen Depu-
tation, die uns dieſen Beſchluß im Auftrag des Landesrates
neuerdings zur Kenntnis bringen ſoll, worauf die Anerkennung
Litauens als eines unabhängigen Staatsweſens erfolgen kann.

Etwas anders liegen die Dinge in Eſthland und Livland.
Wie die Herren wiſſen. befinden ſich dieſe Länder öſtlich der im
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Verkannt.
Loman von Heda von Schmidt

52) (Nachdruck verboten.„Jch habe mich nach meiner Entlaſſung aus dem Hoſpi-
tal der kleinen franzöſiſchen Stadt, wo ich doch wochenlang
mit dem Tode kämpfte, wo du mich dann fandeſt, du Gute,
Getreue, auf der Vahn erkundigt: Fred Delarue ſind die
Koffer ſeines Bruders ausgehändigt worden. Auch meinen
Reiſekoffer erhielt ich wieder. Der Gepäckwagen war ja un
verſehrt geblieben bei dem Zuſammenſtoß der beiden Züge.
Mein Trauſchein muß in Fred Delarues Händen ſein. Die
Ehe ſeines Bruders, die nur einen einzigen Tag hindurch
gedauert, hat in ſeinen Augen niemals eine Gültigkeit be-
ſeſſen, wird ſie niemals beſitzen. So jetzt haſt du deinen Willen
wieder einmal gehabt, Schimmelchen, das vielbeſprochene
Thema hat zwiſchen uns beiden wieder ſeine Auferſtehung
gefeiert laſſen wir es nun auf immer ruhn, tue mir den
Gefallen, rühre nicht mehr an dieſe für mich ſo ſchmerzlichen
und peinlichen Dinge.“

Aber Frau Amalie Schimmelbeck ſchüttelte ihr Haupt,
auf dem ein goldgelber Strohhut mit großen roten Kirſchen
verziert prangte und ſagte, das letzte Wort behaltend: „Dei-
nem Schwager, dem Fred Dalarue, traue ich auf keinen
Fall ſolch eine niedrige Handlungsweiſe zu da nehme ich ge
troſt Gift darauf.“

Henrika erwiederte nichts
Was nützte es gegen Windmühlen zu kämpfen.
Sie wußte es beſſer. Sie glaubte Fred Dalarue gut zu

kennen. Er würde alles daran ſetzen, um ſeine Mutter vor
3 e eine Operettendiva als Tochter auf-

bewahren. Sie hätte darauf ſchwören
men iur, falls es ihr einfallen ſollte, ihre An-
ſwrüche als Haralds Witwe geltend zu machen, ſagen würde:
Mit welcher Summe können wir, meine Mutter und ich, Sie
auf immer abfinden?

Henrika leidet ſehr, ſobald dieſe Gedanken auf ſie ein-
ſtürmen Doch die Geiſter der Vergangenheit laſſen ſich nicht
ſo leicht vannen. Es bedarf einer übermenſchlichen Kraft dazu,
am ch za fagen: „Für mich iſt die Vergangenheit endgültig
tot Henxika war jung, und ihr ſpaniſches Blut revol-
tierte e

n S

noſ niſchen Noitation der Dyden entzyoen würde.

v tBeilage zu Nr. 67 des Merſeburger T
Kreisblatt.

Mittwoch, den 20. März 1918.
Friedensvertrage vereinbarten Grenze. Aber nach Artikel 6
des Friedensvertrages bleiben dieſe Länder ſo lange von der
deutſchen Militärmacht beſetzt, bis die ſtaatliche Ordnung wieder
hergeſtellt iſt. Dann wird auch für dieſe Länder der Augenblick
gekommen ſein, ſich um ihre politiſche Neuorientierung zu be
mühen. Auch dieſen Ländern gegenüber wünſchen wir, in ein
nachbarlich freundſchaftliches Verhältnis zu kommen, aber ſo,
daß auch ein freundſchaftliches Verhältnis mit Rußland nicht
ausgeſchloſſen iſt.

Und nun noch ein kurzes Wort über Polen, was im Frie-
densvertrage nicht ausdrücklich erwähnt iſt. Bekanntlich iſt
durch die Proklamation der beiden Kaiſer vom November 1916
dieſem Lande die Selbſtändigkeit vor aller Welt zurückgegeben
worden. Aus dieſer Tatſache folgt, daß auch die Verhandlungen
über die weitere Ausgeſtaltung des neuen Staatsweſens nur
durch gemeinſame Verhandlungen einerſeits zwiſchen Deutſch
land und Oeſterreich-Ungarn, andrerſeits mit Polen zu Ende ge
ſührt werden können. Jnzwiſchen ſind ja auch Anregungen aus
politiſchen Kreiſen Polens und auch an die Mitglieder dieſes
Hauſes gelangt, Anregungen für eine Geſtaltung des zukünftigen
Verhältniſſes zu uns. Wir werden gern prüfen, ob und in
wieweit ſich dieſe Anrequngen mit den Zielen decken, welche die
beiden verbündeten Mächte verfolgen, den Zielen, in dem neu
geſchaffenen Polen einen friedlichen, freundſchaftlichen Nachbarn
für alle Zukunft herzuſtellen. Alles weitere wird Jhnen Herr
Unterſtaatsſekretär von dem Busſche-Haddenhauſen mitteilen.

Wenn Sie dem vorliegenden Vertrage ihre Genehmigung
geben, wenn dann, wie wir hoffen, auch der Friede mit Ru
mänien zum Abſchluß kommen wird, ſo iſt das zur Tatſache ge-
worden, was ich am 24. Februar in Ausſicht ſtellen durfte,
dann iſt der Friede auf unſerer ganzen Oſtfront herbeigeführt.
(Bravo!) Aber, meine Herren, wir dürfen uns keiner Täu' ung
hingeben: Der Weltfrieden iſt noch nicht da. Noch zeigt ſich
leider in den Staaten der Entente nicht die geringſte Neigung
von dem furchtbaren Kriege abzuſtehen. Wir ſind bereit, noch
ſchwerere Opfer zu bringen. (Bravo.) Gott, der Herr, der uns
bis hierher geholfen hat. wird uns auch weiter helfen. Wir ver-
trauen auf unſere gerechte Sache, unſer unvergleichliches Heer,
ſeine herrlichen Führer und ſeine heldenhaften Kämpfer. Wir
vertrauen auf unſer tapferes Volk. Die Verantwortung aber,
das wiederhole ich, für all das Blutvergießen, fällt auf die
Häupter derer, die in ihrer Verſtocktheit die Stimme des Frie
dens nicht gehört haben. (Stürmiſche Zuſtimmung bei der
Mehrheit, Ziſchen bei den unabhängigen Sozialdemokraten, er
neuter lebhafter Beifall.)

Unterſtaatsſekretär von dem Busſche-Haddenhauſen: Außer
dem Vertrage mit der Ukraine haben wir noch zwei, den mit
Rußland und den mit Finland. Die Reden Trotzkis in Breſt-
Litowsk waren zum Fenſter hinaus gehalten. Die Behauptung
der ruſſiſchen Delegation, ſie habe keine Zeit mehr zur Nachprü-
fung des Jnhalts der Verträge gehabt, iſt vollkommen hinfällig.
Die Einzelheiten der Verhandlungen haben bewieſen, daß die
Ruſſen mit dem Jnhalt der Verträge ſehr genau bekannt waren.
Herr Sokolnikow, der erſte ruſſiſche Delegierte. lehnte das An-
erbieten des Herrn v. Rofenberg, die wirtſchaftlichen und rechts
politiſchen Fragen in einer beſonderen Kommiſſion genau durch
zuſprechen, ab. Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Finen
dem ihnen von Rußland oufgezwungenen Krieg abbold ge-
weſen ſind. Unſere Jntereſſen ſind auch in der fin ländiſchen
Frage durchaus in vorteilhafter Weiſe gewahrt worden.

Abg. Fehrenbach (Zentr.): Jch beantrage Verweiſung der
Verträge an den Haushaltsausſchuß. Wenn deutſche Truppen
in Finnland für Ordnung ſorgen, ſo iſt das kein Einfall. Die
kurländiſche Landesvertretung beruht auf völlig freier Ent
ſchließung des Landes und iſt ausdrücklich beauftragt, die
Monarchie zu proklamieren unter unſerem Kaiſer als Herzog.
Erhält das evangeliſche Kurland einen evangeliſchen Fürſten,
ſo muß das katholiſche Litauen einen katholiſchen haben.
Polen muß unter Abſchluß eines Bündniſſes mit dem Deut-
ſchen Reiche deſſen Integrität anerkennen, wodurch der groß-
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A*g. David (Soz.): Die Methode von Breſt-Litowſ
war keine Verſtändigung, ſondern ein Gewaltfriede. Unſer
Hauptziel die innere Auflöſung der feindlichen Koalikion,
iſt durch dieſen Frieden mit Rußland erſchwert, die Ausſicht
mit Rußland in ein freundnachbarliches Verhältnis zu kom
men, erſcküttert worden. Die Litaeuer haben bisher ihre
demvkrat' Forderungen aufrechterhalten, man droht auch
Litauen mis, Teilung. Der Wille des kurländiſchen Landes
rates iſt nicht der Wille des dortigen Volkes. Der Eingriff
in Finland iſt wohl eine Einmiſchung in innere Angelegen
heiten. Die Roten Gardiſten ſind die Truppen der ſozialiſtie
ſchen Regierung Finlands

Abg. Naumann (F. Vn Von weltgeſchichtlicher Beden
tung iſt es. daß wir den Maſſenanſturm vom Oſten zurück
geſchlagen haben. Wir vergeſſen nicht. was uns die Oeſter
reicher durch die Karpathenkämpfe und die Türken durch die
Sperrung der Dardanellen geholfen haben. Jn Finland
iſt es bedenklich, einer Reoierungsform der anderen gegen
über auf Tod und Leben zum Siege zu verhelfen. Jn Kur
land kann man nicht vom Selbſtbeſtimmunasrecht ſprechen,
wenn dieſes nur in einem einmaligen, vielleicht nicht unbeein-
flußten Wahlakte beſteht. Die Litaguer ſollen auf Grund einer
eigenen Verfaſſung ſelbſt entſcheiden, welche Stgatsform e
haben wollen. Die Polen auf deutſchem Boden müfſen ebenſo
treu zum Staate ſtehen wie die Deutſchen in Oeſterreich und
in der Schweiz. Ein ſchlechter Frieden im Oſten kann eine
Balkanie bringen. Der Kanzler hat die Selbſtändigkeit Bel
giens als möglich erklärt und hat übers Waſſer gerufen, er
ſei zur Vorbeſprechung bereit. Gekommen iſt noch niemand.
So ſoll dieſes blutige Handwerk noch einmal von neuem be
ginnen. Für uns iſt auch der weitere Krieg nur ein Gang
der Verteidigung.

Weiterberatung morgen 11 Uhr. außerdem An
fragen, Nachtragsetat, Ueberwachung der für den Heeresbedarf
arbeitenden Betriebe.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
Berlin, 18. März. Die zweite Beratung des Staatshaus

haltsplanes wird beim Haushalt des Finanzmintſters mit der
Beſprechung der Finanz und Steuerfragen fortgeſetzt. Dazu
liegen vor Anträge der Kommiſſion auf ſchnelle Rückerſtat
tung der Familienunterſtützungen an die Kreiſe und Gemein
den durch das Reich, auf Erhöhung der Bezüge der Kriegs
beſchädigten, auf Neuregelung der Einkommen- und Ergän
zungsſteuer ohne Eingriff in die Beſteuerung des Einkom-
mens und Vermögens durch das Reich.

Abg. Jtſchert (Zentr.): Hauptamtliche Steuerkommiffare
werden bei gerechter und ſtrenger Veranlagung erheblich höhere
Steuererträge erzielen. Die Fälle Daimler und Ber
Pinnow dürfen nicht verallgemeinert und zur Stimmungs-
mache gegen die Kriegsanleihe benutzt werden.

Abg. Caſſel (F. Vp.): Wir verlangen Beſteuerung nach
der Leiſtungsfähigkeit der Cenſiten, Befreiung der unteren
Stufen und auf Kinder das Kinderprivileg, ferner muß die
Progreſſtve der Vermöoensſteuer eingeführt werden. Eine
Vermögsabgabe von 20 Prozent würde einer Vermögens
konfiskation gleichkommen. Jch begrüße die Erklärung des
Finanzminiſters, daß eine ſolche Steuer nicht gebracht wird.

Finanzminiſter Hergt: Die Steuerzuſchläge haben wir zur
Abbürdung des Deftzits nöttg, wenn zu dem Defizit von
300 Million im Jahre 1916 noch ein neues hinzugekommen iſt.
Unſere militäriſche Lage iſt ſo glänzens wie noch nie. Bei
den Feinden iſt Unruhe und Sorge über die kommende Offen
ſive, bei uns herrſcht eine abſolute Zuverſicht.

Abg. Häniſch (Soz.): Jch würde es für einen großen Un
fug halten, wenn die Arbeiter Propaganda für einen Streik
gegen die Kriegsanleihe machen würden. Jch wünſche, daß die
achte Kriegsanleihe einen finanziellen Sieg des deutſchen
Volkes bedeuten möge. (Bravo.) Den Antrag der Kommifſſton,
wodurch noch ein Eingreifen des Reiches in die direkte Be
ſteuerung nicht erfolgen fſoll, lehnen wir ab. Vor allem for-
dern wir eine ſtärkere Beſteuerung der Kriegsgewinnler.

Die Beſprechung ſchließt. Die Anträge der Kommiſſion
werden angenommen. Ebenſo der Antrag Schmedding und
der Antrag Schiffer auf Erweiterung des finanz wirtſchaftlichen
Unterrichts an den Univerſitäten und Hochſchulen und auf

Es war ihr eine Erleichterung, den Feind ſo recht von
Herzen zu haſſen.

Sie lehnte
in dem ſie
kehrten.

Die Etiſenbahnſchienen liefen längs dem Strande dahin.
Der Forſt von Klampenborg reckte ſich rechts am Wege hoch
und maſſig empor. Es war ein ſchönes und geſegnetes
Land, dieſes Land der Seen, doch Henrika mußte, obgleich ſie
immer behauptete, niergendwo eine Heimat zu haben
Schimmelchen beiſtimmen: auch ſie drängte es dazu, nach
Deutſchland heimzukehren.

Sie ſchalt ſich ſentimental, denn ſie hatte eigentlich
niemanden in Deutſchland, nach dem ſie ſich ſehnen konnte:
Heino, ihr guter Freund, war in Amerika auf einer Gaſt
ſpielsreiſe, und Thea, mit der ſie jetzt in ſtändigem Brief-
wechſel war, konnte ſie, Henrika, doch nicht in allem ver-
ſtehen. Früher, das wußte Henrika, hätte ſie ihr Beifall ge-
jaquchzt, jetzt ging ſie ſo ſehr in der Händlerſchen Häuslich-
keit, in ihren Pflichten als Vizemama auf, daß ſie es nicht
faſſen konnte, daß Henrika nicht lieber Anſchluß bei den Ver-
wandten ihres verſtorbenen Verlobten ſuchte, nun ſie ihre
ſchöne Stimme eingebüßt hatte, und die Operettenbühne ihr
verſchloſſen war. Sie hatte es vorgezogen, zum Film hin-
unterzuſteigen.

Henrika las Theas Urteil über ihre Perſon zwiſchen den
Zeilen ihrer Briefe ſie lächelte nachſichtig darüber, und
doch gab es für ſie Stimmungen, in denen ſie Thea Gröning
beneidete Solche ſtille Häuslichkeit barg einen wunder-
vollen Zauber.

Frau Gröning war vor kurzem geſtorben. Sie hatte den
Tod ihrer beiden älteſten Kinder nicht überwinden können,
ſie hatte ſeitdem immer gekränkelt. Thea hatte die Mutter
aufopfernd gepflegt. Tante Liete war nach Charlottenburg
übergeſiedelt, ſtand offiziell an der Spitze des Haushaltes, Es
ging ſelbſtredend nicht an, daß Theag, ohne daß eine Anſtands-
dame im Hauſe war, ihrem noch ſo jugendlichen Schwager die
Wirtſchaft führte, die beiden Knaben erzog.

Jhr fiel es allerdings nicht immer leicht, mit Tante
Lieie zurechtzukommen. Das alte Fräulein wurde mit den
Jahren immer ſchrulliger, doch es ging nicht anders, ſie mußte

ſich in die Ecke des zweiſpännigen Wagens,
und Schimmelchen nach Kopenhagen zurück-

großen Gelaſſenheit gewappnet. Die Zeiten, in welchen ſie
von Erfolgen als Bühnenkünſtlerin geträumt, waren ja ſchon
lange vorüber. So wie eben alles war war es gut. Theg
Gröning gab ſich Mühe, nicht weiter hinaus zu denken. Das
Heim des Schwagers, in dem ſie ſo ſicher und ruhig waltete,
die Sorge um die beiden Kinder, war ihre Welt, aus der ſie
nicht hinausſtrebte.

Und doch im Ernſtfall hätte Henrika nicht mit Thea
Gröning tauſchen mögen. Jn ihr war oft eine ſeltſame Un
raſt. Sie vermied es, ſo viel als tunlich, an ihre Zukunft zu
denken. Als ſie Grönings vor Jahren verlaſſen hatte, war
ihr Weg, den ſie beſchritt, in ein ungewiſſes Dunkel gehüllt
geweſen nun ließ ſie ſich von der Woge des Triumphes,
den ſie als Filmſchauſpielerin erntete, treiben planlos
ziellos.

Die Filmgeſellſchaften riſſen ſich um Henrika de Santos
Nun war ſie für einige Zeit in Dänemark kontraktlich ver-
pflichtet. Damals nach der furchtbaren Eiſenbahnkataſtrophe
als ihr allmählich das volle Benwußtſein der Geſchehniſſe auf
gedämmert war, hatte ſie heiß gewünſcht, nicht am Leben zu
bleiben.

Sie hatte in jener Unglücksnacht ja zweierlei verloren.
den jungen Gatten, der ſie auf Händen getragen hätte und

ihre koſtbare Stimme
Was ſollte ſie mittellos daſtehend beginnen? Sie ver

weifelte an allem Der Erlös des Schmucks, den Harald
ihr an ihem Hochzeitstage gekauft hatte, reichte dazu hin, um
einige Zeit ihren Unterhalt zu beſtreiten. Jnnerlich empört
hatte ſie die Summe, die Fred für ſie im Hoſpital hinterlaſfen
hatte, zurückgewieſen, hatte dieſes Geld den Hinterbliebenen
des verunglückten Zugperſonals zukommen laſſen.

Für das Schauſpielfach würde ihre Stimme auf die Dauch
doch nicht ausreichen, verſicherten ihr die Aerzte. Jhr Organ
hatte zwar ſeinen Wohlklang behalten, mußte aber außer
dentlich geſchont werden. Schimmelchen, die ſofort zu He
rika geeilt war, die die in der erſten Zeit nach der Geneſurg
faſt apathiſche junge Frau zu ſich genommen hatte. ſchrieb m
der bedrängien Lage, in der ſie ſich befanden. an Heino Eck
tern nach Amerika, der poſtwendend Empfehluugen an
einige Filmgeſellſchaften in Deutſchland Skandinautey

land (ortſebung oiath
ertragen werden, und zum Glück hatte ſich Thea mit einer e r



efüntz der ſe entſe der Steuerbeamten in Buchführung
und Finanzweſenet Es folgt die Beſprechung des Haushalts der direkten

urn.
Abg. Dr. Zimmer (Zentr.) berichtet über die Verhand

lungen der Kommiſſion.
Abg. Lüdicke (Freikonſ.) begründet einen Antrag Dr.
Arendt, wonach die Abnutzungsquote für ſtädtiſche Grundſtücke

von auf 1 Prozent der vollen Kafſenverſicherungsſumme
erhöht werden ſoll.

Der Haushaltsplan der direkten Steuern wird genehmigt.
Der Antrag Arendt wird der Gemeinde- Kommiſſion über-
wieſen.

Der Haushaltsplan der Verwaltung der Zölle und in
direkten Steuern, über den Abg. Dr. Zimmer (Zentr.) Be
richt erſtattete, wird ohne Erörterung erledigt.

Damit iſt die Tagesordnung erledigt. Nächſte Sitzung
Dienstag 12 Uhr. Vorlagen betreffend Verlängerung der
Legislaturperiode und Haushalt der Bauverwaltung.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Wann kommt die Weſt- Offenſive

e e rne d re e
wird im geeigneren Augenblick erfolgen.“ Für unſer Volk heißtes, ſich t Geduld zu wappnen und mit eiſerner Aeheaſerheſt

und Geſchloſſenheit aufs Endziel zu ſchauen. Die Beendigung
dieſes Krieges durch die Schneide des Schwertes muß unſer
Endziel ſein.

Zur geſtrigen Rede des Reichskanzlers im Reichstage.
Berlin, 19. März. Die geſtrigen Erklärungen des Reichs

kanzlers über den ruſſiſchen Frieden waren, ſo ſchreibt
die „Voſſ. Ztg.“, Muſter von Ab wägung von Wort
und Wilken. Sie enthielten ſich jedes weiteren Ausblickes
und beſchränkten ſich auf eine ſachliche Würdigung der
verſchieden gelagerten Verhältniſſe in den werdenden Staals-
weſen, die in Zukunſt zwiſchen dem Deutſchen Reiche und dem
großen Unbekannken, das einſt aus dem Schoße der ruſſiſchen
Erde ſich neugeſtaltet, Puffer oder Brücken werden ſollen.

Jm „B. L.-A.“ heißt es: Die Friedensverträge
ſind in der großen menſchlichen Tragödie dieſes Krieges höch-
ſtens Aktſchlüſſe. Die Handlung des Dramas nimmt ihren
Fortgang. Sie ſind mit Staaten abgeſchloſſen, deren Zukunft
in dunkles Geheimnis gehüllt iſt. Sie ſind ein
weltgeſchichtliches Unikum, aber ſie haben doch für Deutſchland
einen unermeßlichen Wert, weil ſie ihm die Freiheit
ſchaffen ſeine Kraft für die en d gültige Niederwerfung

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ vom Sonnntag ſchreibt an leiten
der Stelle über die Frage: „Wann kommt die Offenſive u. a.
Letzten Endes wird ein deutſcher Angriff großen
Stils nicht zu vermeiden ſein. Wir ſollten uns jedoch
über den Zeitpunkt ebenſowenig den Kopf zerbrechen, wie über
den Teilabſchnitt, der Schauplatz der Entſcheidungsſchlacht wer
den ſoll Wir wiſſen, daß das Jahr 1918 die Ent-
ſcheidung bringen muß, und nachdem wir im Oſten
einen Frieden erzwungen haben, der uns dort völlig freie Hand
gab, der es uns ermöglichte, unſere Truppen ſo an der Weſt-
ſront zu konzentrieren, daß Hindenburg ſagen konnte: „Jetzt

ind wir dem Feinde überlegen an Mannfchaften und Material,
Luftſtreitkräften, Tanks, Gas, Alles, worauf er pocht, ſteht bei
uns in ſtärkſter Weiſe bereit.“ Jetzt will es uns natürlich nicht
ohne weiteres in den Sinn, daß immer noch die Entſcheidunghinausgeſchoben werden ſoll Die ſchamloſe Verge-
waltigung der Neutralen, beſonders Hollands,
das vorgeſtern veröffentlichte engliſche Ultimatum zeigt uns,
wie ſchwer der Unterſeebootkrieg auf unſeren
Feinden laſtet. Nur um ihr Leben zu friſten, um
die Entſcheidung noch einige Wochen oder Monate

inauszuſchieben, vergreifen ſie ſich an den wehrloſen
leinen Staaten und zwingen dieſe, ihren Schiffs-
aum der Vernichtung aus zuſetzen. Selbſt wenn
ir nicht angreifen, ſehen die Ententemachthaber bin-

jnen kurzem ihren Zuſammenbruch vor Augen.
Daran ändern nichts die hochtönenden Phraſen der engliſchen

egierungsgewaltigen, nichts Clemenceaus hetzeriſche Kriegs-
rede vom Durchhalten bis zur letzten Viertelſtunde. Wer weiß,
ob der Verſailler Kriegsrat es nicht als letzte Mög-
chkeit anſieht, durch eine eigene Offenſive dem Zuſam-
menbruche vorzubeugen!

Jn dem Aufſatze wird ſodann die Ueberzeugung ausge-
ſprochen, es ſei höchſtwahrſcheinlich, daß die unzähligen

iviſionen, die von beiden Seiten jetzt an der Weſtfront
ammengezogen ſind, nicht mehr ſehr lange un-

ätig bleiben werden. Und zum Schluſſe heißt es: So
können wir denn auch heute die Frage, die wir an die Spitze
dieſes Aufſatzes geſtellt haben, mit den Worten Ludendorffs be
antworten „Unſer Angriff, ohne den kein Friede möglich iſt,

t

ſeiner furchtbarſten, unerbittlichſten und haßerfüllteſten
Feinde zuſammenzufaſſen.

Eine neue Anknüpfung mit Velgien
erfin, 19. März. Jn der „Tgl. Rdſch.“ lieſt man: Der

Münchener Nuntius Mſgr. Pacelli iſt nach Rom
abgereiſt. Vielleicht hören wir demwächſt aus Le Havre, was
der Grund dieſer Reiſe iſt, die in einem politiſch ſo ent
ſcheidenden Augenblick angetreten wurde!

Die deutſch-däniſchen Verhandlungen.
Kopenhagen, 18. März. Wie hier verlautet, nehmen die

deutſch-däniſchen Verhandlungen in Kopenhagen
betreffs die Ausfuhr nach Deutſchland einen für
Deutſchland günſtigen Verlauf. Sie werden in den
nächſten Tagen bereits beendet ſein.

Ausland
Die weißruſſiſche Strömung.

Zu den Unabhängigkeitsbeſtrebungen der
Weißruthenen hören wir: Die Weißruſſen haben ſich an
das Deutſche Reich mit der Bitte gewendet, ihnen bei der
Aufrichtung ihres geplanten Staates behilflich zu ſein. Das
Deutſche Reich kann dieſer Bitte nicht nachkommen, da es
durch den Friedensvertrag mit Rußland ſich dahin
verpflichtet hat, von irgendwelchen Unterſtützungen
ſezeſſioniſtiſcher Tendenz in Großrußland, ſoweit es innerhalb der
Grenzen liegt, die im Friedensvertrag vereinbart wurden, ab
zuſehen. Deutſchland verlangt von Rußland ja das gleiche
für ſich.

Die ungariſche Wahlreform.
BVudapeſt, 18. März. Der Wahlrechts gusſchuß

hat die Reformvorlage im allgemeinen mit allen gegen
eine Stimme angenommen.

Englands Anſprüche auf Spitzbergen.
Amſterdam, 18. März. Die „Times“ veröffentlichen einen

Briefwechſel zwiſchen Balfour und dem Präſidenten der eng-
liſchen geographiſchen Geſellſchaft, aus welchem hervorgeht, daß
England ein hiſtoriſches Recht auf Spitzbergen
habe ſeit ſeiner im 17. Jahrhundert erfolgten Annektion (117).

Bekanntmachung.
„Für den Abſchuß des für das Militärbrieftaubenweſen

Jchädlichen Ranbzeuges werden folgende Belohnungen ge-
währt

Für einen Wanderfalken 5 Mark
Sperber 5Habicht 8Die Beurteilung der Zuſtändigkeit der Belohnung und

ie Zahlung erfolgt durch die Nachrichten-Erſatz- Abteilung
r. 4 in Altengrabow, der die Fänge unter Stehenlaſſen

eines kleinen Federkranzes einzuſenden ſind.
Vorwiegend nützliche Arten von Raubvögeln, wie Turm

lken, Buſſarde, Weihen, die nach dem Reichs Schutzgeſetz
vom 30. 5. 1908 nicht getötet werden dürfen, ſind zu ſchonen.

WMagdeburg, den 13. März 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General.

Sontagg, Generalleutnant.
Reuregelung der Eierguföringung für das Wirtſchaftsjahr

vom 1. März 1918 ab.
1

Zur Durchführung der Anordnung des Kreisausſchuſſes
Merſeburg über den Verkehr und Verbrauch der Eier im
Kreiſe Merſeburg vom 22. Februar 1918 (Merſeburger Tage
blatt Nr. 49 vom 27. Februar 1918) iſt ſofort ein Hühnerka-
taſter nach dem Stande vom 1. März 1918 neu aufzuſtellen.

Zu dieſem Zwecke wird den Hühnerhaltern in den näch-
ſten Tagen ein Meldevordruck zugehen.

Zu melden ſind die am 1. März 1918 tatſächlich vorhanden
geweſenen Hühner. Die ſeitdem eingetretenen Veränderun-

en Abgang und Zugang) ſind erſtmalig auf der Rüchkſeite
s Vordruückes und ſpäter jederzeit fofort nach Eintritt der

Veränderung dem Magiſtrat Eierſtelle zu melden.
Der Meldevordruck iſt ordnungsmäßig ausgefüllt und

anterſchriftlich vollzogen innerhalb 3 Tagen nach Empfang
J S ſtatimmer des Magiſtrats, Rathaus 2 Treppen, Zimmer

r 23. abzugeben.
Eine Abholung durch ſtädtiſche Beauftragte uſw. erfolgt nicht.
Hühnerhalter, die einen Vordruck bis zum 20. März 1918
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Aus Stadt und Umgebung
Berufswahl der Töchter.

Die Folgen des Krieges veranlaſſen zahlreiche Eltern,
den Bildungsgang ihrer Töchter rechtzeitig im Hin
blick auf einen vielleicht nötig werdenden ſelbſtändigen
Lebensberuf zu beſtimmen. Die Berechtigung dieſer Vor
ſorge macht es zur öffentlichen Pflicht, darauf hinzuweiſen,
daß manche Berufe wegen Ueberfüllung den Frauen
ſchon jetzt oder doch in abſehbarer Zukunft ſichere Leben s-
gausſichten nicht mehr eröffnen. Das kann mit
Sicherheit von den gelehrten Berufen, insbeſondere dem der
Oberlehrerin und der Aerztin behauptet werden,

wenn man feſtſtellt, doß im laufenden Winterſemeſter allein
in Preußen über 4000 Studentinnen deutſcher Stagts-
angehörigkeit immatrikuliert ſind. Die Zahl der noch an-
geſtellten Anwärterinnen für den Lehrerinnenberuf überhaupt
iſt außerordentlich geſtiegen. Aber auch die Oberſyzeen ſind
überfüllt, und der Bedarf an Volksſchullehrerin-
nen und wiſſenſchaftlichen Lehrerinnen iſt auf Jahre
hinaus gedeckt. Ein ſehr ſtarker Andrang macht ſich
ferner zu dem mittleren Bibliotheksdienſt geltend.
Beſſere Ausſichten eröffnen ſich den jungen Mädchen in
vielerlei praktiſchen Berufen, zu denen die hauswirtſchaftliche
Ausbildung in den Frauenſchulen die Befähigung gibt.
Die Ausbildung in der Erziehung und Pflege des Kindes, die
dieſe Anſtalten gewähren, eröffnen ferner den Weg zur
Kindergärtnerin, Hortnerin, Jugendleiterin und damit zur
Betätigung in Pflege- und Erziehungs anſtalten
für Kinder. Auch die allgemeine Wohlfahrtspflege eröffnet
den Frauen ein beſtändig ſich erweiterndes Feld erſprießlicher
Tätigkeit als Pflegerinnen und Fürſorgerinnen allerArt, Beamtinnen in der Armen- und Waiſenpflege,
Leiterinnen von Heimen u. a. Für alle dieſe Berufe bietet
die Frauenſchule in ihrer neuen Geſtaltung den beſten Ueber
gangv ond er Schule zur ſachlichen Ausbildung.

CLiterariſches
Das Jntereſſe für die Naturwiſſenſchaften

hat ſich auch in der Kriegszeit erhalten, vielfach ſogar ver
ſtärkt und vertieft. So kann man denn mit beſonderer
Freude feſtſtellen, daß auch der Koſmos, Handweiſer für
Naturfreunde, der von der bekannten Koſmos- Geſellſchaft in
Stuttgart herausgegeben wird, ſich nach wie vor in aufſteigen-
der Richtung bewegt. Der Jnhalt iſt womöglich noch mannig
faltiger und anregender geworden als vor der Kriegszeit.
Aus den drei letzten Heften des Jahrgangs 1917 und den
beiden erſten des Jahrgangs 1918 ſeien nur einige Aufſätze
hervorgehoben: Der Kampf um die Schwerkraft, Geſchoß- und
Kometenbahnen, Neue Forſchungen über den Aufbau der irdi-
ſchen Lufthülle, Die Schilddrüſe, Gibt es ozonreiche Waldluft?
Windformen der Bäume, Schallempfindliche Flammen, Die
Bodenmüdigkeit, Das Salz in der Kultur der Vorzeit, Das
Kriegsbrot, Die Erdnüſſe, Vom Eſſig, Pflanzennamen, Ge
heimniſſe des Unkrauts, Das Sammeln der Wildgemüſe und
Teekräuter, Jnſekten als Feinde unſerer Korn- und Mehl-
vorräte, Krieg und Krankheit, Die künſtleriſche Darſtellun
des Krieges bei den Naturvölkern, Sternphotographie mi
einfachen Mitteln, Der Lehrer als Natur- und Heimatforſcher,
Pelztierzucht uſw. Dazu kommen eine Menge kleiner Ar-
tikel, von denen jeder etwas Beſonderes bietet und manchmal
geradezu überraſchend wirkt, wie z. B. die Frage: Kann der
Floh beſſer ſpringen als der Menſch? Wer den Koſmos ein
mal kennen gelernt hat, greift immer mit Vergnügen nach
einem neuen Hefte, weil er weiß, daß er jedesmal etwas Be
lehrendes darin findet. Zu jedem Jahrgang werden außerdem
4 odr 5 der bekannten Koſmosbände unentgeltlich geliefert.
Dabei beträgt der Preis halbjährlich nur 3,60 Mk.
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Die Provinzial Lebensve

hat auch für die 8. Kriegsanleihe die

Kriegsanleihe-Verſicherung
aufgenommen. Anzahlung nur 10 h der Zeichnungsſumme.
Abtragung des Reſtes durch Verſicherungsbeiträge in zwölf
Jahren, bei früherem Tode ſoſortige Aushändigung der Stücke.

Die Kriegsanleiheverſicherung verbindet in glücklichſter
Weiſe die Erfüllung einer vaterländiſchen Pflicht mit der Für
ſorge für die Familienangehörigen und iſt auch dem Minder-
bemittelten möglich.

Auskunft erteilen
Kreiskommiſſar Wolf, Lindenſtraße 13,
Hauptkommiſſar Lohrengel, Bürgergarten 9,
die hieſigen Sparkaſſen und die

e re tS cBee a e eAusgabe

Für die Zeit vom 24. bis 30. März 1918 werden anf den
Kopf der Bevölkerung zugeteilt:
50 Gram Nudeln zum Preiſe von 9 Pfg.

auf Bezugſchein Nr. 86
50 Gramm loſe Suppen zum Preiſe von 40 Pfg.

auf Bezugſchein Nr. 87
50 Gramnt Morgentrank zum Preiſe von 10 Pfg.

auf Bezugſchein Nr. 88
250 Gramm Marmelade zum Preiſe von 46 Pf.

n auf Bezugsſchein Nr. 89
Abgabe der Bezugſcheine Rr. 86 bis einſchl. 89

a e alten haben haben dieſen ſofort in der Polizeiwache am Mittwoch, d. 20. u. Donnerstag, d. 21. März 1918.
Rathaus an zufordern.

2.

Die Ablieferung der auf Monat März entfallenden Eter
wird durch dieſe Meldung nicht aufgehalten.
Die ſchon jetzt für das neue Wirtſchaftsjahr abgelieferten

er werden auf die geſamte Lieferungspflicht des laufenden
hres angerechnet.

3

Den Hühnerhaltern geht ſpäter noch beſondere Nachricht
welche beſtimmte Anzahl Efer im Wirtſchaftsjahr 1918 von
n nach den beſtehenden Anordnungen aufzubringen iſt.

Werſeburg, den 18. März 1918.
Der Magiſtrat.A. II 776/18.

Fleiſchverkauf auf der Freibank
findet am 20. März 10918

Porm. von T Uhr auf die Ordunngsnummern i

1---2u 201- 800RMerſeburg, den t9. März 1918.
I. 432/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt-

III.
Jn der Volks- und Mittelſtandsküche und in den Gaſt-

wirtſchaften ſind für Mittageſſen abzugeben
Bezugſchein und Quittungsabſchnitt Nr. 85.

IV.
Einreichung der Fordernngsnachweiſe durch die Verkaufs-

bis ſpäteſtens Freitag, den 22. März 1918, mittags
2 r.

V.

Verkauf der Ware.
Der Verkauf der zugeteilten Ware erfolgt von Donners-

tag, den 28. März bis einſchließlich Sonnabend, den 30. März
1918 gegen Abgabe der Quittungsabſchnitte.

Merſeburg, den 19. März 1918.
L.-A. II 828/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Bettnässen Lehrlin g
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Karl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesechüäft
für

Leinen- und Baumwollwaren

Iischreuge, Handtücher, Hauswäsche

Bettfedern und Betten.
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J Oſter-Wunſch!
Elektr. Techniker, ſelbſtſtänd., 26 J., ev., 1,70 ar.,

vornehme Erſch., verm., ſucht auf dieſem Wege paſſ.
Bekanntſchaft mit einer geſund., wirtſchaftl. erzog.
hübſch., gebild. jungen Dame (auch vom Lande), zwecks

baldiger Heirat
kennen zu lernen. Werte Offerten bitte unter Z. 500
ev. Bild mit darleg. perſönlich. und Vermög. Verhält

d e in der Exp. d. Bl. niederzulegen. Anonym
zwecklos Ge werbsmäßige Vermittlung verbeten, von

Eltern und Verwandten angenehm.

X e
Ausgabe der Butter Grützwurſt auf Marke 36

am Sonnabend, d. 23. März 1918. am Mittwoch, den 20. März
9 Abgabe dgr Warken bis h P 4--7 Uhr
onnerstag abend. urgſtraEs werden zugeteilt: auf Nr. 5601--6900,

jede Kreisfettmarke und auf An der Geiſel Nr. 2:
Nr. 6901-8200.I u rroten Aufdru S. un50 Gramm Butter zum Preiſe Verkaufspreis Pfd. Grktz

von 31 Pfennig. wurſt 50 Pfg.Befreiung sofort Alter und Ge-
V. u Wenn für unſere Setzerei geſucht
Männchen 420, leabellastr. 132. Merſeburger Cageblatt.

Merſeburg, den 19. März 19018.1 Merſeburg, d. 19. März 10918
Das ſtädt. Ledensmittelamt Das ſtädt. Lebensmittelamt.

L.-A. II. 827/18. I L.- I. 448/18.
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